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8 18 


IE?) 

Wir haben im vorangegangenen Abſchnitt die Bedenklich⸗ 
keit des 8 18 in zweifacher Beziehung feſtgeſtellt: die 
Entſcheidung über die Amtsenthebung eines Paſtors 
liegt danach in der Hand einer Perſon, des Kultusmini⸗ 


. fters, und fein Urteil iſt letztlich abhängig von den 


niederen Inſtanzen der Adminiſtrationsbehörde. Der 
Einſpruch des Generalſuperintendenten gegen die Stel⸗ 
lungnahme des Miniſters hat nur fakultative Be⸗ 
deutung, d. h. er kann ohne jede Berückſichtigung bleiben, 

Die Ungeheuerlichkeit dieſes Paragraphen erhellt aber 
erſt vollends, wenn man noch folgendes bedenkt. 

Wenn ein „gewöhnlicher Sterblichet“ in Anklagezu⸗ 
Hand verſetzt wird, jo ſteht ihm das gute Recht zu, ſich zu 
verteidigen und zu rechtfertigen. Nicht nur eine, ſondern 
3 oder ſogar 4 Inſtanzen des Gerichts ſtehen ihm zur Ver⸗ 
fügung. Er kann ſozuſagen Himmel und Erde in Bewe⸗ 
gung ſetzen, um ſeine Unſchuld zu beweiſen. Und erlebt 
man es nicht immer wieder, daß Menſchen, gegen die die 
ſchwerſten Beſchuldigungen erhoben wurden — bis zum 
regelrechten Staatsverrat — und die ſelbſt von einer oder 
der anderen Inſtanz ſchuldig geſprochen wurden, ſchließlich 
doch als unſchuldig anerkannt und völlig rehabilitiert wor⸗ 
den find? 5 

Dieſes gute und heilige Recht wird dem 
Paſtor genommen! Er wird von ſeiten des Klä⸗ 
gers gar nicht angehört, geſchweige denn, daß er die Mög⸗ 
lichkeit hätte, ih ordnungsmäßig, d. h. auf eine durch die 
Gerichtsprozedur vorgeſehenen Weiſe, zu rechtfertigen und 
etwaige Mißverſtändniſſe oder Verleumdungen zu wider⸗ 
legen. Ein Geiſtlicher ſollte um ſeines beſonde ten 
Amtes willen die Gelegenheit haben, ſich noch nach⸗ 
drücklicher und erfolgreicher verteidigen zu dürfen als an⸗ 
dere, damit bei ſeiner Maßregelung ja jeder Irrtum und 
jedes Unrecht ausgeſchloſſen wird. Darauf hinaus ging 
denn auch bisher die Geſetzgebung aller Kulturländer. 
And ſelbſt im despotiſchen Rußland trug man dem Rech⸗ 
nung. S 76 der alten Verfaſſung lautet: 

„Ein Geiſtlicher kann nicht anders ſeines Stan⸗ 

des beraubt oder ſeines Amtes enthoben werden, 

als auf Grund eines formellen gerichtlichen Ur⸗ 

teils oder auf Grund eines beſanderen Aller: 

höchſten Befehls“. 

Sollte der freie polniſche Staat unſerer Kirche weni- 
ger Verſtändnis entgegenbringen und ihr weniger Wohl⸗ 
wollen erweiſen, als es das zariſtiſche Rußland tat? 


) mit den nötigen Abänderungen 
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Und, was noch viel ſchlimmer und ſchmerzlicher iſt, ſollts 
unſere Regierung unſerer oberſten kirchlichen Leitung we⸗ 
niger Vertrauen ſchenken, als früher die ruſſiſche?! 
Denn darauf läuft doch die vorliegende Faſſung des $ 18 
hinaus. Die Regierung traut es offenbarerweiſe unſerer 
kirchlichen Obrigkeit nicht zu, daß dieſe von ſich aus für das 
Treuverhältnis ihrer Geiſtlichen dem Staate gegenüber 
Sorge tragen, für ſie verantwortlich ſein oder auch nur 
ein maßgebendes Wort dabei mitreden kann. Sieht doch 
der § 18 eine direkte Abhängigkeit der Geiſtlichen unſerer 
Kirche von der Staatsbehörde vor, die ſelbſt über dieje⸗ 
nige der Staatsbèeamten weit hinausgeht! Denn 
einen etatmäßig angeſtellten Staatsbeamten kann man 
nicht jo leicht und jo ſchnell „abfertigen“ wie nach 8 18 
einen mit ſtaatlicher Zuſtimmung für fein ganzes Leben 
gewählten Paſtor! Soll und darf dem ſo ſein? Und wo 
in aller Welt beſteht ein ähnliches Staatsgeſetz?! 


REIT 
Deutſche Volksgenoſſen! 


Kommt am 2. Februar zur Tagung nach Lodz, um 
gegen den gefährlichen Entwurf des Kirchengeſetzes Ein⸗ 
ſpruch zu erheben. 


Noch eins darf dabei in keinem Falle überſehen wer⸗ 
den. Der $ 18 verſetzt doch nicht nur den Pas 
tor, ſondern auch den Generalfſuperinten⸗ 
denten in eine höchſt bedenkliche Lage. Iſt 
es nicht eine geradezu klägliche Situation, in die er hin⸗ 
eingerät, wenn er für einen ſeiner Paſtoren aus vollſter 
Ueberzeugung eintritt, und der Miniſter ſetzt ſich über ſei⸗ 
nen Widerſpruch hinweg und fällt ein definitives anders⸗ 
lautendes Urteil? Der $ 18 ſieht dieſe Situation aus⸗ 
drücklich vor, und wer weiß, ob ſie bei der Inkrafttretung 
dieſes Paragraphen nicht zur Regel werden würde. Un⸗ 
tergräbt die Tatfache, daß das Votum des 
Generalſuperintendenten ohne die ges 
ringſten Folgen bleiben kann, nicht Bis 
Würde und das Anſehen ſeines hohen Am⸗ 
tes? Müßte daher nicht unter allen Umſtänden im Falle 
ſeines Einfpruchs erſt eine weitere Inſtanz das end⸗ 
gültige Urteil fällen und nicht der Minifter allein? 

Eine ſich felber achtende Kirche kann daher auch 

in keinem Falle ihr Oberhaupt dem 8 18 in ſei⸗ 

ner jetzigen Faſſung ausſetzen. 
Ich kann es mir deshalb auch nicht vorſtellen, daß 
ſich in unſerer geſamten Kirche auch nur ein einziges 
denk⸗ und urteilfähiges Glied finden ſollte — ganz gleich 
Daeutſcher ob Pole —, das krotz aller erwähnten Beden⸗ 
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ten und Gefahren der Meinung fein könnte, daß der § 18 
in beſter Ordnung und daher ohne Schaden für die Kirche 
annehmbar ſei. Wohl aber weiß ich, daß es viele gibt, die 
da meinen und fagen: Gut iſt der § 18 zwar nicht, aber 
wir können von unſerer Regierung keine größere Selb⸗ 
ſtändigkeit und Freiheit für unſere Kirche erlangen, da ſie 
die katholſſche Kirche auch nicht beſitzt. Dieſes Argument 
iſt jo ſchwerwiegend, daß es in der Tat jeglicher Diskuſſion 
ein Ende bereiten würde. Mehr Rechte, als fie die latho⸗ 
liſche Kirche beſitzt, dürſen wir wirklich nicht beanspruchen, 
und das fällt auch niemandem von uns ein. — Welches iſt 
nun der diesbezügliche Tatbeſtand? 

Der entſprechende Paragraph des Konkordats — es iſt 
der Artikel XX — lautet folgendermaßen: 

„Im Falle die Behörde der Republik Vorwürfe erhe⸗ 
ben follte gegen die Tätigkeit eines Geiſtlichen als im Ge: 
genſatz ſtehend zur Sicherheit des Staates, jo wird der zu⸗ 
ſtändige Miniſter die erwähnten Vorwürfe dem Ordina⸗ 
rius vorlegen, welcher im Einvernehmen mit dem Mint: 
ſter im Laufe von drei Monaten entſprechende Anordnun⸗ 
gen treffen wird. Im Falle einer Meinungsverſchieden⸗ 
heit zwiſchen dem Ordinarius und dem Miniſter beauftragt 
der Heilige Stuhl mit der Löſung der Angelegenheit zwei 


von Ihm gewählte Geiſtliche, welche im Einvernehmen mit 


zwei Delegierten des Präſidenten der Republik die endgül⸗ 
tige Eutſcheidung treſſen.“ 

Füllt nicht ſelbſt dem einfältigſten Menſchen der him⸗ 
melweite Unterſchied zwiſchen dieſem Artikel XX des Kon⸗ 
kordais und dem § 18 des Geſetzentwurfes in die Augen? 
Wir weiſen kurz auf die Unterſchiede hin. 

1. Als ſtrafbar wird im Konkordat diejenige Tätigkeit 
des Geiſtlichen angeſehen, die ſich im Gegenſatz zur 
Sicherheit des Staates befindet. Diefe Formu- 
lierung iſt viel beſtimmter und begrenzter, als wenn es im 
§ 18: „für den Staat ſchädlich“ heißt. Was kann nicht 
alles als „ſchädlich“ angeſehen werden?! Die präziſe 
Formulierung des Konkordats gibt deshalb dem Arti⸗ 
fel XX im Intereſſe der katholiſchen Kirche einen viel hö⸗ 
heren meritoriſchen und formal juridiſchen Wert als dies 
bei der Formulierung des $ 18 für die evangeliſche Kirche 
der Fall iſt 

2. Der katholiſche Biſchof hat zur Verhandlung mit 
dem Miniſter 3 Monate und nicht wie der Generalſuper⸗ 
intendent nur 3 Wochen Zeit. 

3. Sind ſeine Verhandlungen mit dem Miniſter ge⸗ 
ſcheitert, ſo hat ſich damit die Sache noch lange nicht erle⸗ 
digt, wie dies laut 818 der Fall iſt. Das Gutdünken eines 
Miniſters entſcheidet nicht über das Schickſal eines katho⸗ 
liſchen Prieſters, wohl aber über das eines Paſtors! 
Bei Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Miniſter und 
Biſchof behält der Miniſter nicht das letzte Wort, wohl 
aber bei Meinungsverſchiedenheiten mit dem General⸗ 
ſuperintendenten! 

4. Ueber den Miniſter hinaus greifen laut dem Kon⸗ 
kordat bei der Maßregelung eines Geiſtlichen von beiden 
Seiten je 2 Vertreter ein: des Papſtes und des Staats⸗ 
präſidenten. Das will doch toahrhaftig etwas heißen und 
gibt die Gewähr, daß die Angelegenheit nochmals gründ⸗ 
lichſt unterſucht und allſeitig beleuchtet wird! Wohl zu 
beachten iſt dabei, daß es von den Vertretern der Kirche 
und nicht des Staates heißt, daß fie im Einvernehmen mit 
der Gegenpartei die endgültige Entſcheidung treffen. 

Hier iſt die Eigenart und das Hoheitsrecht der Kirche 
in der Tat gewahrt. Die Kirche als Ganzes wird in einer 
Weiſe respektiert, wie es ihr gebührt, und ihre Geiſtlichen 
genießen einen Schutz, wie er einem Geiſtlichen zukommt. 
Wenn jemand deshalb der Meinung iſt, daß der § 18 in 
dem Geſetzentwurf für unſere Kirche ſein Gegenſtück im 
Konkordat hat, der irrt, und zwar gewaltig. Wir wünſch⸗ 
ten uns gar nichts anderes, als daß dem ſo wäre, und daß 
der § 18 mutatis mutandis) eine Angleichung an den 
Artikel XX des Konkordats erführe. 
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Haben wir nicht auch ein Recht darauf? Der Arti⸗ 
kel 114 der Staatsverfaſſung bezeichnet ausdrücklich alle 
Bekenntniſſe im Staate als „gleichberechtigt“. Es 
unterliegt deshalb nicht dem geringſten Zweifel, daß nicht 
nur aus kirchlichen, ſondern auch aus ſtaatsrechtli⸗ 
chen Gründen der § 18 nicht annehmbar iſt. Wir 
Evangeliſchen in Polen haben doch von Anfang an den 
größten Wert darauf gelegt, nicht etwa als Bürger zwei⸗ 
ten Grades zu ſtehen zu kommen. Sollten wie nun dann 
ein Empfinden dafür haben und uns energiſch dafür ein⸗ 
ſetzen, wenn es um die politiſche, nicht aber wenn es 
um die religiöſe und kirchliche Gleichberechtigung 
geht?! Das wäre ein Armutszeugnis ſondergleichen für 
das Geiſtesleben unſer Kirche! Aber wir zweifeln nicht. 
daran, daß alle lebendigen Glieder unſerer Kirche nicht 
gewillt find, auf die kirchliche Gleichberechtigung Ver⸗ 
zicht zu leiſten und darum auch nicht gewillt find, ein Geſetz 
gutzuheißen, das unſere Kirche in ſtaatsrechtlicher Bezie⸗ 
hung weit hinter die katholiſche ſtellt. 

Gleich eingangs iſt mit Nachdruck darauf hingewteſen 
worden, daß es für uns eine Selbſtverſtändlichkeit iſt, daß 
unſere Kirche dem Staate gibt — und zwar gerne und 
willig gibt —, was des Staates iſt. Wir wollen es aber 
auch nicht für einen Augenblick. vergeſſen, daß wir ebenſo 
verpflichtet find, unſerer Kirche das zu geben, was ihr 
gebührt. Wir wären unwürdige Kinder und 
Erben der Reformation, weun wir dafür 
nicht das genügende Verſtändnis und die 
notwendige Entſchiedenheit aufbrächten 
und ſie vor dem, was ihre alten guten 
Rochte ſchmälert und ſie der katholiſchen 
Kirche gegenüber ena ehen nicht ber 
* £ 

Pastor Kruſche⸗ 


Um den muttertprachlichen 155 
Unterricht 


Am vergangenen Montag begann in ganz Polen die 
ſeit einigen Jahren alljährlich ſtattfindende, einen gan⸗ 
zen Monat dauernde Spendenſammlung für die polniſche 
Schule im Ausland. 

Dem hierfür gebildeten Ehrenausſchuß gehören ver⸗ 
ſchiedene hervorragende Männer der polniſchen Oeffentlich⸗ 
keit an. Den Vorſitz hat Senatsmarſchall Raczkliewiez 
inne, der Präſident des Bundes der Polen im Ausland. 
Der Ausſchuß hat einige Aufrufe an die Bevölkerung er⸗ 
laſſen, die für die Sammlung werben ſollen. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß dieſe Aufrufe Ge⸗ 
hör finden werden, wurde doch die Sammlung auch im 
Vorjahr eifrig gefördert. Rund 426 000 Zloty wurden 
füt Zwecke der polniſchen Schule vereinnahmt. Davon er⸗ 
hielt u. a. das polniſche Schulweſen in Litauen 40 000 Zl. 
und dasjenige in Deutſchland 127 000 Zloty; davon allein 
das polniſche Gymnaſium in Beuthen 20 000 Zloty. Dabei 
bleibt zu bedenken, daß für das genannte Gymnaſium noch 
beſonders geſammelt wurde und auch jetzt dauernd geſam⸗ 
melt wird — angeſichts der großen Bedeutung, die man 
hier gerade dieſer auslandpolniſchen Lehranſtalt beimißt. 
So hat z. B. das in Kattowitz beſtehende Komitee „Kultu⸗ 
relle Hilfe für das Oppelner Schleſien“ das Beuthener 
Gymnaſium unter ſeine beſondere Obhut genommen. 
Außerdem ſammelt der Krakauer „Iluſtr. Kuryer Codz.“ 
laufend für dleſe Lehranſtalt. Bis zum 13. November 
1933 hatte er für fie rund 4000 Zloty zuſammengebracht. 

Wie hoch dieſes Blatt die Bedeutung dieſer Lehran⸗ 
ſtalt einſchätzt, geht aus einem großen Artikel hervor, den 
der „Kuzyer“ letztens dem Gymnaſium widmete. Darin 
wird geſagt, daß „die Schüler des Beuthener Gymna⸗ 


fums nach der Rückkehr in ihre Heimat zu Pionieren des 
in der Fremde 
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werden und zu einer Stütze für diejenigen, die in dem oft 
tragiſchen, die menſchlichen Kräfte ſcheinbar überſteigen⸗ 
den Kampf ſtehen. Sie werden ferner zu einem Wegwei⸗ 
ſer für diejenigen werden, die den rechten Weg verloren 
haben. Und zu einem wachſamen Schutz für alles, was 
polniſch iſt. Unter ihrer Fürſorge werden die polniſchen 
Schaten ſtark werden. Sie werden Mehrer des 
Vaterlands werden!“ 

Alles das beweiſt, daß das polniſche Volk die Bedeu⸗ 
tung des mutterſprachlichen Unterrichts auch für die Kin⸗ 
der ſeiner Volksgenoſſen im Ausland erkennt und dafür 
keine materiellen Opfer ſcheut. 

Angeſichts dieſer durchaus kichtigen Einſtellung muß 
es befremden, daß die Polen gleichzeitig jo gar kein Ver⸗ 
ſtändnis dafür haben, daß auch die Polen bewohnenden 
volklichen Minderheiten von dieſen Beſtrebungen beſeelt 
find, Während man im Ausland die polniſche Schule für 
die Polen verlangt, findet man gar nichts dabei, daß bei⸗ 
ſpiclsweiſe uns Deutſchen in Polen eine deutſche Schule 
nach der anderen poloniſtert wird. Wie kann man für ſich 
Gerechtigkeit verlangen, wenn man ſie bei ſich zu Hauſe 
nicht Üben will! Es wird wirklich Zeit, daß der hier vor⸗ 
handene Gegenſatz zwiſchen den Beſtrebungen ünd den 
Taten ein Ende finden möchte. 

Noch ein Wort an diejenigen irregeleiteten Volksge⸗ 
noſſen, dis für die dentſchen Kinder in Polen die polniſche 
Schule veklaͤngen: „Ihr kichtet Euch in jo vielen Dingen 
nach den Polen. Warum folgt Ihr allein in der Frage 
der Schule nicht dem polniſchen Beiſpiel?! Warum ſeid 
Ihr in dieſem Fall „katholiſcher als der Papſt“?! 

! Der Kreisſtaroſt von Wielun hat in dieſen Tagen 250 
Zloty, die ihm von den polniſchen Vereinen in Wielun 
zur Verwendung als „ſchönſtes Weihnachtsgeſchenk“ über⸗ 
geben wurden, zum Anfauf von polniſchen Schulbüchern 
für polniſche Kinder in Deutſchland beſtimmt. „Damit“, wie 
er in dem Zegleitſchreiben ſagte, „die polniſche Sprache 
für immer der wertvollſte Schatz des Volkes an der 
Oder bleibe“. 

An dieſem Staroſten mögen ſich alle diejenigen Deut⸗ 
ſchen in Polen ein Veiſpiel nehmen, die ihre deutſche 
Sprache um ein Linſengericht verkaufen. A. K. 
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Der Entwurf einer neuen Derfaffung 
vor der Sejmkommiſſion 
Der Berſäſſungsauſchuß des Seims trat am 11. d. M. 
nach längerer Unterbrechung unter dem Vorſitz des Abg. 
Makorsſti (BB) zuſammen. Die Vertreter der oppoſilis⸗ 


nellen Klubs des Zenteums und der Linken gaben um⸗ 
fangreiche Erklüeungen ab, in denen die Stellungnahme 


der einzelnen Klubs zu den geplanten Verfaſſungsän⸗ 


derungen dargelegt war. 
Volkspartei 


Für den Volksparteilichen Klub ſprach Vorſitzender 
Abg. Ng. Er führte u. a. aus: Die Maſſe der Bauern, 
auf der die Wirtſchaftslataſtrophe ſchwer laſtet, verlangt 
von der Regierung und dem Sejm vor allem die Erwä⸗ 
gung von Rettungsmaßnahmen. Das ganze Land ruft 
um Hilfe und Rettung, was durch keinerlei Verfaſſungs⸗ 
änderungen erſetzt werden kann. Sogar die beſte Verfaſ⸗ 
ſung vermag einem Staate nicht die Grundlagen einer 
geſicherten Entwicklung zu geben, wenn ihre Beſtimmun⸗ 
gen nicht beachtet werden. i 

Die Volksmaſſen ſind, ſagte der Abgeordnete weiter, 
du ven überzeugt, daß die Urſache des Uebels nicht in der 
März⸗Konſtitukion ſiegt, ſondeen in dem Umſtand, daß 
die nicht hinreichend beachtet wird. 


In Uebereinſtimmung mit der vorher überreichten 
Pre Erklärung der Volkspartei betonte Abg. Rog, 
ß der Klub ſich enkſchieden gegen jede Fernhaltung des 
Volkes von dem Einfluß auf den Gang der Dinge und 
das Schickſal des Staates ausſpreche. Schließlich wies 
der Redner darauf hin, daß der Entwurf das Ende des 
demokratiſchen Syſtems in Polen bedeute und für die 
weitere Zukunft des polniſchen Staates als ſchädlich be⸗ 
zeichnet werden müſſe, weshalb er den Wunſch ausdrücke, 
der Entwurf möge das Los der bisherigen Verfaſſungs⸗ 
pläne des Regierungsblocks teilen. 


Sszialiiten 

Namens der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei erklärte 
Abg. Tzapinſki, der Entwurf des Regierungsblocks ent⸗ 
hülle das Beſtreben einer Partei ihre Herrſthaft zu feſti⸗ 
gen. Die Reſte der Demokratie in dem Projekt ſeien 
ohne jede Bedeutung. Das Regierungsſyſtem vom Jahre 
1926 wolle ſich verewigen. Weiter führte der Abgeordnete 
aus, es etweiſe ſich die Tendenz, den Faſchismus reſtlos 
in Polen einzuführen. 

Vn der öffentlichen Meinung des Weſtens ſei ſchon 
der vorherige Entwurf als faſchiſtiſch gekennzeichnet wor⸗ 
den. Von einer Seite habe man erklärt, daß das Projekt 
den Stempel des altpreußiſchen Syſtems trage. 

Zum Schluß betonte Abg. Tzapinſki, daß ſein Klub 
I mit den Aenderungsplänen des Negierungsblocks nichts 
zu tun habe und ſie mit allen Mitteln bekämpfen werde. 


Chrijtliche Demobraten 


Abg. Bitner, der Vertreter der Chriſtlichen Demokra⸗ 
ten, definierte das Weſen des Verfaſſungsentwurfſes fol⸗ 
gendermaßen: der Staat iſt für die Elite da und nicht 
für die Nation und das Volk. Das Problem ſei „Chriſtus 
oder Caeſar?“. Soll das Necht der Moral oder die 
Uebermacht und Gewalt die Funktion des Gemeinſchafts⸗ 
lebens ſein? Abg. Bitner behauptete, daß die chriſtlichen 
Grundſätze und Forderungen in dem Entwurf des Herrn 
Car keine Berückſichtigung gefunden hätten. Die chriſtliche 
Welt verkündige ſeit zwanzig Jahrhunderten, daß die 
Herrſchaft dem Volke gehören müſſe und die Theſe von 
der Herrſchaft eines einzelnen die Theſe der heldiſchen 
Welt ſei. j 

Kein einziger Monarch in Europa verfügt über der⸗ 
artig weitgehende Rechte, wie das bei uns in Vorſchlag 
gebracht wird. 

Wenn das polniſche Volk zu der Erkenntnis kommen 
werde, daß es ohne Einfluß ſei, werde es ſich vom Staate 
abwenden, und ein Staat ohne die Liebe ſeiner Bürger 
ſei mit einer verwitterten Mauer oder auch mit einem 
Baum, den der Sturm in jedem Augenblick umſtürzen 
kann, zu vergleichen. Der Abgeordnete beendet ſeine Aus⸗ 
führungen mit der Hoffnung, daß der Entwurf nicht Ge⸗ 
ſeeskraft erlangen möge, da er dem Geiſt des Chriſten⸗ 
tums widerſpreche. a 


Nationale Arbeiterpartei 


Für die Nationale Arbeiterpartef ſprach Abg. Jan⸗ 

kowfti, der darauf verwies, daß dem Entwurf der Glaube 
an, die Geſellſchaft mangelte und er hingegen durch den 
Glauben gekennzeichnet jet, daß es immer einen Ueber⸗ 
. geben werde, auf den ſich der Staat ſtüßzen 
werde. 
z Den Sauptmangel ſieht der Aßgeordnete darin, daß 
die Staatsbürger in Kategerien eingeteitt werden, je hach 
ihren Verdienſten. Jaukotofti warf die Frage auf, ob der 
Regierungsblock der Anſicht ſei, daß der Entwurf ber Tras 
dition und den natürlichen Voraus fe zungen der doln en 
Geſellſchaft entſpreche. f 

Es jet zu befürchten, daß hierdurch die Gejelligaft von 
den ſtaatlichen Intereſſen abgetrennt werde. Der Klub 
der Nationalen Arbeiterpartei erachte den Entwurf für 
ſchädlich und lehnce ihn ab. 
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Im Namen des Ukrainiſchen Klubs erklärte Abg. 
hajliewicz, daß der Entwurf des Regierungsblods die 
lkrainer ihrer Einflußnahme auf den Gang. der Stagts⸗ 
eſchäfte beraube, was gegen den Miftderheftenſchutzver⸗ 


4 Ver vortsfreund 


frag each ſowie ferner im Widerſpruch zum Beſchluß 
des 118 terrates vom März 1923 und zum Geſetz vom 
26. September 1922 ſtehe. Der Abgeordnete forderte die 
Verwirklichung der darin enthalkenen Verpflichtungen 
und kündigte an, daß die Ukrainer ſich andernfalls ge⸗ 
zwungen ſehen würden, zur Wahrung ihrer Rechte inter⸗ 
nationale Inſtanzen anzurufen. 


Haushalt der Siſenbahn im Sejmausſchuß 

Dem Haushaltsausſchuß des Sejms lag am Freitag der 
Voranſchlag 1 das Puget des Verkehrsmfniſterlums 
ur Beratung vor. Zur Sitzung waren der Reſſortmini⸗ 
ter Butkiewicz ſowie einige höhere Miniſterialbeamte zu⸗ 
gegen. Der n Net an Verwaltungskoſten Ein⸗ 
nahmen in Höhe von 2 807 000 Zloty und an Ausgaben 
19 661 000 vor. Der ſinanzwirtſchaftl. Plan des Unterneh⸗ 
mens „Polniſche Staatseiſenbahn“ veranſchlagt für das 
Jahr 1934 an ordentlichen Eingängen 929 740 000 Zl. und 
an außerordentlichen Einnahmen 300 000 000 Zloty. Auf 
der Ausgabenſeite ſtehen an ordentlichen Ausgaben 
847 284000 Zloty und an außerordentlichen rund 5 Mil: 
lionen Zloty. 

Nach einer längeren Ausſprache über die einzelnen 
7 des Voranſchlages wurde dieſer in zweiter Le⸗ 
ung angenommen. 8 


Polniſches Blattſgegen Beleidigung 
Deutchlands 


Das wegen ſeiner Deutſchfeindlichkeit bekannte 
Krakauer Blatt „Nuſtrowauy Kuryer Codzienny“ nimmt 
geaeh den Krakauer Rechtsanwalt Milan Markowicz 

tellung, weil dieſer in einem Schreiben an die Advoka⸗ 
lenkammer es ablehnt, die ihm . Armenvertre⸗ 
tung eines deutſchen Kindes, in deſſen Namen das He 
Konſulat in Krakau auftrat, zu übernehmen. Das Blatt 
wendet ſich gegen den Rechtsanwalt nicht nur mit der Be 
Begins. daß durch ſein Vorgehen ein ähnliches von 
echtsanwälten in Deutſchland heraufbeſchworen werden 
könnte, ſondern auch wegen des Inhalts ſeines Schreibens, 
in dem es u. a. heißt: „Es Hit mir unmöglich, die Vertre⸗ 
kung au übernehmen. weil ich in hohem Maße gegen die 
riſchen Handlungen des Hitlertums entrüſtet bin.“ 
Das polniſche Blatt ragt hierzu wörtlich: „Herr Markowicz 
t weit über das Ziel hinausgeſchoſſen. Wir find der 
einung, daß in einem offiziellen Schreiben an eine offi⸗ 
vr Stelle die Vertretung eines ausländiſchen Staates 
leidigende Ausdrücke nicht vorkommen dürfen.“ 


Zurückgenomene Auszeichnung 


Im amtlichen „Monitor Polſki“ vom 9. l. M. iſt eine 
Verfügung veröffentlicht, auf Grund der einem gewiſſen 
Nadzieja 5 erſt unlängſt (am 11. November 1933) ver⸗ 
Hehene Unabhängigkeitskreuz wieder entzogen wird. 

Unſeren ers ift beſagter Nadzieſa wohlbefannt, 
Ihm, dem einftigen Ktankenkaſſenkommiſſar in Lemberg, 
wurde vor der Ordensverleihung vom Oberſten Gericht 
Spionage zugunſten Oeſterreichs nachgewieſen. Der „Mo⸗ 
nitor Polſki“ meint, daß dem Nadzieja das Unabhängig⸗ 
keitskreuz verſehenklich verliehen worden iſt. — Ein wirk⸗ 
lich peinliches Verſehen! 


59 deutſche Gemeinderäte in der Wo). 


Warſchau 


Die Ergebniſſe der Wahlen in die neuen Gemeinde⸗ 
täte der Warſchauer Wojewodſchaft liegen nunmehr vor. 
Danach entfallen auf den Negierungsblock 3013 Mandate, 
auf die Nationale Partei 386 auf die Polniſche Sozia⸗ 
liſtiſche Partei 23, auf die Deutſche Lifte 59 uſw. 


flußenminiſter Beck in Genf 
Außenminiſter Beck traf am Montag um 16,50 Uhr in 
Genf ein. Zugleich mit dem Miniſter kamen General 
Burchardt⸗Bukacki und die Herren Jeiner näheren Umge⸗ 
bung in Genf an. Der Außenminiſter wurde bei ſeinem 


Eintreffen auf dem Bahnhof durch den ſtändigen polniſchen 
am Völkerbund. Naczynſki. 


Vertreter begrüßt. Ferner 


Zt Nr. 3 


waten auch Vertreter der polniſchen Völkerbundabord⸗ 
nung ſowie des Völkerbundſekretariats zugegen. 

Der italieniſche Delegierte, Baron Aloiſt, traf eben⸗ 
falls geſtern in den Nachmittagsſtunden in der Völker⸗ 
bundſtadt ein. 


Offizielles Eſſen im Warſchauer Schloß | 


Im Schloß fand am Dienstag ein vom Präſidenten der Re⸗ 
publik und ſeiner Gattin gegebenes Eſſen ſtatt, an dem 
die Botſchafter, Geſandten und Geſchäftsträger der frem⸗ 
den Mächte teilnahmen. Von behördlicher Seite waren 
die Mitglieder der Regierung mit dem Miniſterpräſidenten 
Nen Spitze ſowie der Sejm⸗ und Senatsmarſchall an⸗ 
weſend. 


Derweigertes polniſches Durchreiſeviſum 
an Dimitrow 

Der Warſchauer „Nobotnik“ läßt ſich aus Prag berich⸗ 
ten, daß der in Leipzig freigeſprochene Bulgare Dimitrow 
die Abſicht geäußert habe, ſich nach Sſowjetrußland zu be⸗ 
eben. Er habe ſich aus dieſem Grund an die polniſche 

egierung mit der Bitte um Erteilung des Durchreiſe⸗ 
viſums gewandt. Dieſes ſei ihm 0 verweigert wor⸗ 
den. Erſt Litauen habe ihm das Viſum gegeben. 

Das Organ der polniſchen Sozialiſten verſieht die 
Meldung mit der Frage: „Iſt es wirklich wahr, daß die 
polniſchen Behörden dem Helden des Leipziger Prozeſſes 
das Viſum verweigert haben?“ 

Daß der „Nobotnik“ den bulgariſchen Kommuniſten 
einen Helden nennt, iſt für Diele polniſchen Sozialiſten 
ebenſo bezeichnend wie ſeine Anfrage an die polniſche 
Regierung. 

Die Nichtſozialiſten Polens können die Viſumverwei⸗ 
Heißen. an den frechen Umſtürzler aus Sofia nur gut⸗ 
eißen. 


Stetiges Anfteigen der Ermwerbslofenziffer 
in Polen 
Die Zahl der amtlich e Arbeitsloſen betrug 


am 30. Dezember 354 345 Perſonen, was gegen die Vor⸗ 
woche ein Anſteigen von 12337 bedeutet. 


fluch Blücherſchächte werden umgetauft? 


Auf einer Verſammlung polniſcher Verbände auf 
Blücherſchächte, Kreis Rybnik, wurde, dem „Oberſchl. 
Kur.“ zufolge, die Grubenverwaltung aufgefordert, den 
deutſchen Namen des Bergwerks in einen polniſchen um⸗ 
zuwandeln. Auch ſollen die deutſchen Schilder vom Gru⸗ 
bengelände verſchwinden. Man 45 ſogar ein Verbot (1) 
der deutſchen Sprache innerhalb des Betriebes gefordert. 

— Erſt unlängſt iſt bekanntlich in Oberſchleſien die 
Bismarckhütte in Batory⸗Hükte umbenannt worden. 


Prozeß um einen Schulſtreik 


Aus Thorn wird polniſchen Blättern gemeldet: Am 
12. Januar fand eine Gerichtsverhandlung wegen des 
Streiks der Schulkinder in Wielle ſtatt. Auf der Anklage⸗ 
bank werden Pfarrer Oberſt Wrycza und der Landwirt 
Lewinſti, der ſtellv. Vorſitzende des Elternrates der Schul⸗ 
fürſorge in Wielle, Platz nehmen. Der Prozeß hat in 
Pommerellen großes Aufſehen erregt. 


Das Urteil im prozeß wegen des 


Schulftreiks in Wielle 
Das Urteil gegen Pfarrer Wrycza lautet auf 2 Mo⸗ 
nate Gefängnis und gegen Lewinſki auf 9 Wochen. 
Der letztgenannte Verurleilte, der ſich in Anterſuchungs⸗ 
haft befund, wurde jetzt entlaſſen. 


polen hat 4 Milliarden Zloty Schulden 


Im Haushaltsausſchuß des Seims kam am Montag der 
Haushalt der Stgatsſchulden zur Beſprechung. 

Die Geſamthöhe der polniſchen ſtaatlichen Schulden be⸗ 
läuft ſich auf rund 4 Milliarden Zloty. was einen Rück⸗ 
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gang bedeutet, nachdem Polen infolge der Abwertung der 
engliſchen und amerikaniſchen Währung 1 Milliarde Zloty 
verdient hat. Der Voranſchlag ſieht für 1934/35 eine 


Summe von 194 070 000 Zloty zur Zahlung von Zinſen 
und eines Teiles des Kapitals vor. 

Hiervon entfallen rund 62 Mill. auf Inlandsſchulden, 
während für Zahlungen von Auslandsſchulden rund 119 
Millionen vorgeſehen ſind. Für die Auszahlung ſtaatlicher 
Anleihen find in dem Poranſchlag 12,5 Millionen Zloty 
eingeſeht. 

Judenfeindliche Ausjthreitungen in einem 
Warſchauer Kino 

Die Warſchauer Preſſe berichtet: In einem War⸗ 
ſchauer Kino wurden während der Vorführung eines 
Filmberichts von der Reile der „Polonia“ nach Paläſtina 
in dem Augenblick, da auf der Leinwand Judenmaſſen 
erſchlenen, im Zuſchauerraum judenfeindliche Rufe laut. 
Im Verlauf des Krawalls, der hierguf im Publikum ent⸗ 
ſtand, wurden einige Juden verprügelt. 


Gasangriffe auf Warſchauer Läden 

In Warſchau haben — dem „Dobry Wieczör“ zu: 
folge — unbekannte Täter in drei füdiſche Geſchäfte 
Flaſchen mit ätzender und übelriechender Flüſſigkeit ge⸗ 
worfen Die Ladenräume mußten bis ſpät nachts aelüf- 
tet werden. 


Ausland 
Wie Rudolf hans Bartfch hitler ehrte 


Die Polizei beſchüft: 1 ſich mit folgendem Vorfall: Der 
Schriftsteller Rudolf Hans Vartſch hat in der Silveſterbei⸗ 
lage des „Neuen Wiener Tagblatt“ unter dem Titel „Aelp⸗ 
lers Weihſacht“ ein Akroſtichon veröffentlicht. Die An⸗ 
fangsbuchſtaben jeder Verszeile ergeben zuſammen: Heil 
Hitler, deutſch ſind wir. Das Blatt ſcheint das nicht be⸗ 
merkt zu haben. Das Stilveſtergedicht ſoll, wie behauptet 
wird, jetzt auch das Gericht beſchäftigen. 


Deutſches Urteil über die polniſche flrmee 

Der militäriſche Sachnerſtändige Generalleutnant von 
Metzſch hielt im Rahmen der Vorträge der Berliner Hoch⸗ 
ſchule für Politik einen Vortrag über den Rüſtungs⸗ 
ſtand der Nachbarn Deutſchlands. Die polniſche Armee 
bezeichnete der Vortragende als die beſte Schöpfung des 
neuen polniſchen Staates und hob hervor, daß Polen ſich 
in militäriſcher Hinſicht vom Auslande unabhängig ge⸗ 
macht habe und auch über die zur Verteidigung erforder⸗ 
lichen Rohſtoffe verfüge. 


Lubbe hingerichtet 
Die durch das Urteil des IV. Straſſenats des Reichs⸗ 
gerichts vom 23. Dezember 1933 gegen den Maurer Mari⸗ 
nus van der Lubbe aus Leyden (Solland) erkannte Todes⸗ 
ſtraſe iſt, da der Reichspräſident von ſeinem Vegnadigungs⸗ 
recht keinen Pebrauch gemacht hat, am Mittwoch morgen 
um 7,30 Uhr in einem Hof des Landgerichtsgebäudes zu 

Leipzig mittels Fallbeil vollſtreckt worden. 


Die Wahrheit über Paul Löbe 
Die „Deutſche Freiheit” Nr. 155 vom 21. Dezember 
1933 bringt auf der letzten Seite eine kleine Brieflaſten⸗ 
notiz, in der es heißt: 

„9. C., Straßburg. Es iſt richtig, daß Paul Löbe aus 
der Haft entlaſſen iſt, und zwar ſeit dem 21. Oktober. Er 
ſaß zuletzt im Polizeigefängnis zu Berlin. Mißhandelt 
wurde Löbe nicht. Er hat die lange Haft leidlich über⸗ 
ſtanden.“ 

„Die Tatſache, daß dem früheren Sozialiſtenführer 
und Reichstagspräſidenten Paul Löbe in Deutſchland kein 
Hagr gekrümmt worden iſt“, jo ſchreibt der „Neu⸗ 
deutſche Preſſe⸗Dienſt“ Nr. 2/1934, „der „Deutſchen Frei⸗ 
heit“ ſo peinlich, daß ſie die Meldung ſchweren Herzens, 
wahrſcheinlich nur auf Grund wiederholter Anfragen, ver⸗ 


Sonntag, den 21. Januar 1934. 
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ſteckt im Briefkaſten bringt. Menſchlich verſtändlich, denn 
dieſe Tatſache paßt abſolut nicht in die ſonſtige Taktik der 
„Deutſchen Freiheit“, nach der bekanntlich in Deutſchland 
alle in Schutzhaft befindlichen Era Marxiſten teda 
Woche mindeſtens dreimal totgeſchlagen werden.“ 


Klara Zetkins Landhaus eingezogen 


Amtlich wird mitgeteilt: Auf Grund des Geſetzes fiber 
die Einziehung kommuniſtiſchen Vermögens iſt die Villa 
der Kommuniſtin Klara Zetkin in der Bahnhofsallee in 
Finkenwerder b. Berlin beſchlagnahmt worden. Eigentü⸗ 
mer war zuletzt der Sohn von Klara Zetkin, der Arzt 
Konſtantin Zetkin. Dieſes proletariſche Heim hat einen 
Wert von ungefähr 60000 RM. Weiter wurde das 
Grundſtück der bekannten rabiaten Kommuniſtin Frieda 
Winkelmann, früher Mitglied des thüringer Landtages, 
beſchlagnahmt. Frieda Winkelmann befindet ſich zurzeit 
wegen ſtaatsfeindlicher Umtriebe in Haft. Das Grund⸗ 
ſtück hat einen Werk von 15 000 NM. Schließlich iſt das 
Haus des Maurers Lüdtke beſchlagnahmt worden. Er 
hatte das Haus von Proletariergeldern gekauft, die ihm 
die KP zur Verfügung geſtellt hatte 


Das erſte Todesurteil in Oeſterreich 


vollſtreckt 


Am Donnerstag um 15,23 Uhr wurde das Todesurteil 
des Slandgerichts in Graz an dem 33jährigen vorbeſtraf⸗ 
ten Landſtreicher Peler Strauß vollzogen. Strauß hatte 
aus Nache den Beſitz eines Bauern angezündet, da ihm 
eine von dieſem gegebene Unterſtützung zu gering erſchien. 
Vom Bundespräſizenten konnte keine Pnadenverfügung 
getroffen werden, da die Bundesregierung zu der Gnaden⸗ 

itte der Verteidigung keinen Antrag geſtellt hatte. Die⸗ 
ſen Antrag ſchreibt Art, 67 des Bundes⸗Verfaſſungsge⸗ 
ſetzes vor. 


Oeſterreichiſche Tlationaffozialiften 


nach Ungarn geflüchtet 

Wie aus Koermand berichtet wird, haben 144 öſter; 
reichiſche Nationalſozialiſten gegen 6 Uhr morgens in ber 
Nähe des Dorfes Pinkamindszent die Grenze nach Ungarn 
überſchritten. Die Nationalſozialiſten, die einem Arbeits⸗ 
lager angehörten, wurden von der ungariſchen Grenzwache 
zunüchfſt in Gewahrſam genommen und in den Dorfſchul⸗ 
räumen interniert. 


Die Verfolgung des deutſchtums 


durch die Tſchechen 

Am Mittwoch wurde in der Geſchäftsſtelle der jubeten- 
deutſchen Heimatfront eine Hausſuchung vorgenommen. 
Darauf wurde der Geſchäftsführer und Preſſechef der 
ſudetendeutſchen Heimatfront, Dr. Wilhelm Seblkowfkt, 
und der Sekretär der Hauptſtelle für deutſche Schutzarbeit, 
Hans Kuhn, am Donnerstag auf der Prager Polizeidirek⸗ 
tion zum Verhör vorgeführt. Ebenſo wurde in der Woh⸗ 
nung des Führers der Heimatfront, Konrad Henlein, in 
Aſch eine Hausſuchung vorgenommen. 


Maſſenhinrichtung von Beamten 
in Rußland 


Die „Times“ melden aus Riga, daß in Moskau 21 
Beamte erſchoſſen wurden, die die Getreidevorräte in 
Zentralrußland bewachen ſollten. Gleichzeitig wurden 
mehrere Bauern erſchoſſen, die angeklagt waren, ſtaatliche 
Vorräte geſtohlen und ohne Bewilligung verkauft zu ha⸗ 
ben. (Richtiger: die ihr Eigentum nicht an den Staat abs 
liefern wollten. „Fr. Pr.“) 


Thronrede des ſchwediſchen Königs 
Steriliſierung auch in Schweden. 


Nach einem feierlichen Gottesdienſt in der Kapelle des 
Schloſſes wurde die diesjährige ordentliche Tagung des 
Reichstags vom König eröffnet. Der König verlas im 


6 Der Volksfreund 


Thronſaal die Thronrede, in der er eingangs darauf hin⸗ 
wies, daß die Beziehungen Schwebens zu den fremden 
Mächten gut ſeien. 
Die großen internationalen Konferenzen des letzten 
Jahres, ſo ſagte der König weiter, hätten ihr Ziel, 
die Rüstungen zu beſchränken und die wirtſchaftliche 
Gejundung der Welt zu fördern, nicht erreicht. 

Als Mitglied des Völkerbundes wolle Schweden der 

1 Zusammenarbeit dienen. Trotz einer 
eſſerung in einigen Wirtſchaftszweigen und einer gün⸗ 
igen Handelsbilanz durch eine Vermehrung der Ausfuhr 
eien die Schwierigkeiten der Wirtſchaft immer noch be⸗ 
eutend. Die Arbeitsloſigkeit ſei groß und der Staat 
müſſe auch künftig energiſch gegen ſie ankämpfen. Bedeu⸗ 
tende öffentliche Arbeiten, darunter Elektrifizierungsar⸗ 
beiten bei den Staatsbahnen, und Vergebung von Sied⸗ 
lungsland an Arbeitsloſe ſeien geplant. Die Lage der 
Landwirtſchaft mache ebenfalls beſondere Maßnahmen 
notwendig. 

Unter den neuen Geſetzentwürfen befinde ſich auch 
ein ſolcher über die Steriliſierung. Zur Deckung des Fehl⸗ 
betrages werde eine erhöhte Beſteuerung det großen Ver⸗ 
mögen vorgeſchlagen. 


Wie England in der Luft „abrüſtet“ 
70 neue Flugzeuge 
Im Rahmen der allgemeinen Debatte, die ſich mit 


Ener Vermehrung und einem Ausbau der engliſchen Luft⸗ 
er Vela verlautet, daß das Luftſahrbudget für 
934/35 eine Steigerung der Ausgaben um 500 000 Pfund 
vorjieht. Die für das neue 2 ausgeſetzten Mehr⸗ 
beträge ſollen dazu verwendet werden, 70 neue Apparate 
des ee Typs mit größtmöglicher Manövrierfähigkeit 
zu bauen. 


Maffenverhaftungen in Kärnten 
Tote und Verwundete bei einem Anſchlag. 


Im Zusammenhang mit einem Sprengſtoffanſchlag 
auf das chriſtlichſoziale „Kärntner Tageblatt“ und die 
Druckerei „Carinthia“ kam es 5 Zuſammenſtößen mit 
entlaſſenen Mitgliedern des Arbeitsdienſtes. Ein Ange⸗ 
eng bes Schutzkorps machte von der Waffe Gebrauch. 

ne Perſon wurde 2 zwei wurden verletzt. 

In den letzten Tagen wurden in Kärnten wiederum 
Maſſenverhaftungen vorgenommen. Die Feſtgenomme⸗ 
nen wurden in das Konzentrationslager Wöllersdorf ge 
bracht. In Villach wurden etwa 40 entlaſſene Mitglieder 
des Arbeitsdienſtes, die mit einer Hakenkreuzfahne durch 
die Stadt gezogen waren, feſtgenommen. 


Brandattentat gegen das Gebäude der 


Britiſchen jüdiſchen Weltföderation 


Aus London wird gemeſdet: Ein . Ange⸗ 
ſtellter aus Liverpool, namens Aſhton, hat in das Büro⸗ 
ige der Britiſchen jüdiſchen Weltföderation, gegen⸗ 
ber dem Buckingham⸗Palaſt brennende Fackeln und Pe⸗ 
troleumflaſchen geworfen. Nurch durch das ſchnelle Ein⸗ 
Rn der Feuerwehr konnte ein großes Unglück verhin⸗ 
ert werden. Aſhton wurde verhaftet und erklärte, er 
habe den Führer der Föderation erſchießen wollen. Er 
ſoll zunächſt auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht werden. 


Der Nachfolger des Dalai Lama iſt jetzt 
3 Wochen alt 


Die tibetaniſchen Prieſter haben beſchloſſen, das Kind, 
das in dem Augenblick geboren wurde, als der Dalai Lama 
am 17. Dezember v. J. ſtarb, zu feinem Nachfolger zu be⸗ 
ſtimmen. ; 
Während der Minderjährigkeit dieſes Nachfolgers 
wird das Land von einem Verweſer regiert, der in einer 
beſonderen Verſammlung der Prieſter gewählt wird. 


Die alte tibetaniſche Buddha⸗Lehre beg, daß die 
Reinkarnation des Buddha ſich nach dem Abſcheiden ſei⸗ 


nes aroken Repräfentanten einen Kinderkörper als neue 
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Wohnung ſucht. Die Kinder hat man auch ſchon bis⸗ 
5 unmittelbar nach ihrer Geburt ausgeſucht. Man 
at ſie beſonders ſorgſam erzogen, damit ſie ſich der künf⸗ 
tigen Aufgabe würdig erweiſen. - 


Spaniſcher Bürgerkrieg forderte 
300 Todesopfer 


„La Nacion“ berichtet, daß in den politiſchen Kämp⸗ 
fen des Jahres 1933 in Spanien 300 Perſonen getötet und 
500 ſchwer verletzt wurden. 758 Bombenexploſionen haben 
ſtattgefunden und 1282 Bomben konnten von der Polizei 
beſchlagnahmt werden. 


Ueberfall auf einen Siſenbahnzug 
8 Tote. 

Eine Gruppe chineſiſcher Räuber hat einen Zug bei 
Kirin angehalten und verſucht, ihn E Die 
japaniſche und mandſchuriſche Wache verteidigten ſich. 
Dabei wurden acht Perſonen getötet und 15 verletzt. 


fluch Eskimos ſtreiken 


Aus Ottawa wird berichtet: Zum erſtenmal hat es ſich 
letzt ereignet, daß Eskimos in den Streik getreten ſind. 
Sie waren zu einem Transport von Proviant und ande⸗ 
ren Dingen für die kanadische Polizei im hohen Norden 
und für die Hudſon⸗Bay⸗Compagny aufgenommen wor⸗ 
den, da das Schiff, das dieſe Sachen beförderte, geſtrandet 
war. Während des Transportes verlangten ſie plötzlich 
25 Dollar ſtatt der zugeſagten 20 Dollar für die Tonne 
Laſt. Da man ihnen die Forderung nicht gleich bewilligte, 
legten fie die Arbeit nieder. Darauf wurde ihrem Ver⸗ 
langen entſprochen. 


Singweiſe: Ich bin vom Berg der Hirtenknab 


Bin einer deutſchen Mutter Sohn. 
Echt deutſche Art iſt meine Kron 
Auf meiner Bruſt ſtrahlt hell und rein 
Der deutſchen Treue Edelſtein: 

Hie gut deutſch allewege! 


Ich bin ein Deutſcher, liebe zart 

Mein deutſches Volk und ſeine Art, 

Der deutſchen Sprache hellen Klang, 

Mein Sehnſuchtsland und deutſchen Sang: 
Hie gut deutſch allewege! 


Ich bin ein Deutſcher, diene gern 

Den deutſchen Brüdern nah und fern, 

Ich ſchaff und wirke in der Still’ 

Und heb' und ſtärk was ſterben will: 
Hie gut deutſch allewege! 


Ich bin ein Deutſcher auch im Streit, 

Zu leben, ſterben ſtets bereit, 

Wenn meiner Heimat Feinde drohn, 

Die Sturmesfackeln wild auflohn: 
Hie gut deutſch allewege! 


Ich bin ein Deutſcher und mein Lied 

Ob die Sonn' mir lacht, ob ſie mich flieht) 

Iſt deutſch und macht mir ſtark das Herz, 

Erhöht die Freud verjüht den Schmerz! 
Hie gut deulſch allewege! 


Auf, deutſche Brüder, ſchließt die Rund 
Reicht euch die Händ' zum deutſchen Bund, 
Erſteht in Einigkeit und fingt, 
Bis jede deutſche Bruſt mitklingt: 

Hie gut deutſch allewege! 
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Fürchtegott Volkmann. 
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Sonntag, den 21. 
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Volkbheilt 


Im diesjährigen „Volksfreund⸗Kalender“ wird von 
Julian Will die Frage geſtellt: „Haben wir ein Lied 
für Auslanddeutſche nötig?“ Und kaum iſt dieſe ſehr wich⸗ 
lige Frage bis ins deutſche Haus gedrungen, ſo klingt das 
„Lied für Auslanddeutſche“ ſchon über Land und Meer: 

Wie's die Welt mag treiben, 
Wie ſie uns auch droht: 
Wir ſind treu und bleiben 
Deutſch bis in den Tod! 

Die ſchnelle Verbreitung dieſes Liedes iſt uns ein Be⸗ 
weis dafür, wie jehr wir Auslanddeutſche es nötig hatten 
und wie ſehr es unſerem inneren Bedürfnis ent⸗ 
ſpricht, das bisher zwar nicht ausgeſprochen, aber unbe⸗ 
wußt in den Herzen geſchlummert hat. j 

Eine andere Frage iſt es, die einen Volksfreund heute 
warm bewegt und ihn zur Niederſchrift dieſer Zeilen 
drängt, die Frage: „Haben wir einen 9 für Aus⸗ 
landdeutſche nötig?“ Antwort: Ja! Wir Deutſchen 
im Auslande vergeſſen jo leicht deutſche Art und Weſen 
und laufen täglich Gefahr, im fremden Volkstum unterzu⸗ 
gehen. Da wäre es eine Wohltat für uns, täglich auf 
Schritt und Tritt durch den uns entgegenklingenden Gruß 
datan erinnert zu werden. 

Wie ſoll nun dieſer „Gruß für Auslanddeutſche“ klin⸗ 
gen? Er müßte unſer tiefſtes innerſtes Weſen erxfaſſen 
und darauf hinweiſen: Wer wir find und was wir bleiben 
jellen, um nicht unterzugehen. Was iſt es nun, was uns 
Auslanddeutſche ſtärkt und erhält? Es iſt die Gottes⸗ 
furcht und unſere deutſche Art, oder kurz geſagt: 
Glaube und Volkstum. Solange noch die Gottesfurcht in 
unſeren Herzen wohnt, werden wir uns ſcheuen, gegen das 
4. Gebot zu fündigen und unjere Väterart abzuſtreifen. 
Wo aber die Gottesfurcht aus dem Herzen geſchwunden iſt, 
da braucht es nur noch eines Schrittes, um auch das deut⸗ 
ſche Vätererbe um irdiſcher Vorteile willen zu verleugnen 
und — wie Eſau — zu verkaufen. Die andere Kraft⸗ 
quelle, aus der wir täglich ſchöpfen, iſt unſer deutſches 
Blut — deutſche Art und deutſches Weſen. Solange dieſe 
beiden Kraftquellen: die Gottesfurcht und die Liebe zu 
unſerem Volkstum hell im Herzen ſprudeln, wird uns 
keine Macht der Erde unterkriegen. Man kann uns be⸗ 
drängen, uns Unrecht tun, uns das Leben verbittern, aber 
die Lebenskraft wird man uns nicht aus dem Herzen 
reißen können, im Gegenteil, ſie wird durch das Leiden 
nur noch mehr angefacht. 

Und da find wir Deutſchen ja jo glücklich dran, daß 
wir nicht erſt zu warten brauchen, bis wir die erwünſchten 
Grußformeln von jemand geſchenkt bekommen, nein, ſie 
find bereits da, ſind nur von uns Auslanddeutſchen zu we⸗ 
nig beachtet, vielfach auch vergeſſen und vernachläſſigt wor⸗ 
den. Das iſt der alte deutſche Gruß: „Grüß Gott!“ (oder: 
„Gott grüße dich!“) und die neue Formel: „Volkheil!“ 
Der erſte Gruß will uns an die Gottesfurcht gemahnen 


und der zweite an unſere deutſche Art. Wie ſtärkend wäre 
es da, wenn wir anſtatt der eytſtellten und abgeſchmackten 
Grußformeln, wie „Mojen!“, „Tag““, „Nabend!“, „Mahl⸗ 
zeit!“ u. ä., einander mit einem herzlichen: „Grüß 
Gott!“ begegnen würden, um darauf die ſchöne Antwor 
zu erhalten: „Volkheil!“ Wir wünſchen in dieſem 
Ausruf den Segen Gottes (⸗Heil) auf unſer Volk und jedes 
ſeiner Glieder herab! 

Wie haben wir Deutſchen im Auslande es ſo nötig, 
täglich daran erinnert zu werden, wer wir ſind und was 
wir bleiben wollen! Wir find noch jo ſcheu und furchlſam 
und wagen es in den meiſten Fällen nicht, offen Farbe zu 
bekennen. Wie oft kommt es z. B. bei uns vor, daß 
Deutſche, die die polniſche Sprache nur ſehr mangelhaft be⸗ 
herrſchen, ſich vor den Behörden aus lauter Scheu und fal⸗ 
ſcher „Gefälligkeit“ zum polniſchen Volkstum beken⸗ 
nen! 

Wenn wir uns läglich darin üben würden, uns zu un⸗ 
jerem Glauben und Deutſchtum zu bekennen, dann würde 
es uns langſam in Fleiſch und Blut übergehen, alle Furcht 
und Bekenntnisſcheu ſchwinden, ja es würde uns gar nicht 
mehr einfallen, uns unſerer Eigenart vor andern zu ſchä⸗ 
men oder fie gar zu verleugnen. Darum grüßt euch, ihr 


Gruß: 
„Grüß Gott!“ 
und möge es aus eurem Herzen als Antwort zurückſchallend 
„Volkheil!“. 
Fürchtegott Volkmann. 
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Aus Stadt und Lans 
SSS SSS SSS SSS SSS SSS SS SEI 
3. Sonntag nach Epiphanias 
Herr, ich bin nicht wert, daß du unter mein 
Dach Zeheſt. Matth. 8, 8. 

„Herr ich bin nicht wert, daß du unter mein Dach 
geheſt!“ So ſprach der Hauptmann von Kapernaum, alle 
ein Kriegsmann, der noch dazu ein Heide war, zu Jeſus, 
als der Herr auf deſſen Bitte hin, ſeinen Knecht geſund 
zu machen, zu ihm ſagte: „Ich will kommen und ihn geſund 
Welch eine tiefe Demut und welch ein großer 
Glaube ſpricht doch aus den Worten dieſes Heiden! Welch 
tiefe Selbſterkenntnis! Wie klein, gering und unwürdig 
kam ſich der Hauptmann vor im Vergleich zu Jeſus, daß 
ex ſich nicht für wert hielt, ihn in ſein Haus aufzunehmen! 
Wie groß muß ihm Jeſus geweien jein! Und dabei ge 
hörte der Hauptmann nicht etwa zu denen, die im Götzen⸗ 
dienſt des Heidentums und in heidniſcher Unzucht Mord 
und Naub dahinlebte, ſondern er war ein Mann, der ſich 
zu dem Volk der Verheißung hingezogen fühlte und ſich zu 
deſſen Gottesdienſte hielt, 


machen.“ 


Das ſehen wir klar aus dem 
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Der Culenſpiegel von der Tuchler Heide 
Eine Humoresfe aus dem heutigen Weſtpolen. 
Von Johannes Rephold. 


Lebte da vor dem Kriege am Rande der Tuchler 
Heide ein Förſter, von dem wirklich nur böswillige Ver⸗ 
leumder behaupten konnten, daß er den Wirtshäuſern aus 
dem Wege ginge. Seine Frau führte jedoch ein recht 
ſtrenges Regiment und übte daher, fuhr er zur Stadt, ſtets 
die Vorſicht, ihm jeweils nur gerade joviel Geld mitzuge⸗ 
ben, wie zur Bezahlung der notwendigen Einkäufe erfor⸗ 
derlich war; darüber hinaus bewilligte fte ihm allenfalls, 
wenn ſie gut aufgelegt war, fünfzig Pfennige für Bier 
oder ein paar Zigarren. Es ſoll nun freilich vorgekom⸗ 
men ſein, daß der Mann in ſolchen Fällen Einkäufe Ein⸗ 
käufe ſein ließ und feine geſamte Barſchaft zu den verſchie⸗ 
denen Gaftwirten der Kreisſtadt trug. Authentiſch über⸗ 
liefert iſt jedenfalls, daß er oft genug zunächſt ſeinen Durſt 
löſchte — was man bei ihm fo „Durſtlöſchen“ nennen 
konnte — und dann, weil fait kein Geld mehr im Beutel 
war, feine Einkäufe auf Pump machte. Allgemach fing 
darüber die 2 8 an, ihres Kampfes gegen die böſen Nei⸗ 
gungen des Förſters müde zu werden: doch als ſie ihn als 


Leſer, heute „Der Volksfreund“ mit dem deutſcher 


hoffnungslos ſchon ganz aufgeben wollte, erſtand ihr plötz⸗ 
lich und ganz unerwartet ein Helfer und, allerdings un⸗ 
freiwilliger, Retter. Und das kam jo: 

Der junge Baron X, war der größte Tunichtgut in 
weitem Umkreis. Seit ſein Vater ihn wegen ſeines unſtan⸗ 
desgemäßen ſkandalöſen Lebenswandels enterbt und aus 
dem Hauſe gejagt, lebte er in der Kreisſtadt, wo er ſich 
zum Entſetzen aller braven Bürger die Zeit mit Saufge⸗ 
lagen, Schuldenmachen und Eulenſpiegelſtreichen vertrieb, 
Eines Tages nun begegnete er in ſeiner Stammkneipe ums 
jerem Förſter; die beiden verſtanden ſich ſofort aufs beſte 
und es gab eine gewaltige Zecherei. Dabei ging es ſchon 
auf Mitternacht, als dem Fötſter plötzlich einfiel, daß 
ſeine Frau ihm ja aufgetragen hatte, Brot und Mehl aus 
der Stadt mitzubringen. Nun war natürlich guter Nat 
teuer; alle Geſchäfte gelötoifen, alles Geld vertrunken! 
Aber der Baron machte ſich ſelbſtverſtändlich eine Ehre 
daraus, ſeinem neuen Freunde aus der Patſche zu helfen. 
„Bleib nur ruhig ſitzen!“, ſagte er, „in einer halben 
Stunde habe ich dir das alles beſorgt“. Tatſächlich kam 
er denn auch bald zurück, es ſei alles in Ordnung und er 
habe die Sachen gleich in des Förſters Schlitten veritaut, 
Man trank noch ein Stündcheſt oder zwei weiter, dann 

und — ſein 


torkelte unſer Förſter zu ſeinem Schlitten 
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Bericht des Evangeliſten Lukas, der uns mitteilt, daß die 
Helteiten und Juden dem Haupimann das Zeugnis der 
Frömmigkeit ausgeſtellt und von ihm ausjagten, daß er 
das Volk Iſrael liebe und eine Schule erbaut habe und 
daher es wert ſei, daß der Herr ihm helfe. Aber auch der 
Heiland rühmt des Hauptmanns Glauben und jagte von 
ihm aus, daß er ſolchen Glauben in Iſragel nicht gefunden 
hade. Das ſind genug Beweiſe dafür, daß der Hauptmann 
dem Heidentum den Rücken gewandt hatte und ein from⸗ 
mer und gottesfürchtiger Mann war. Das Eigenartige 
aber bei dieſer Geſchichte iſt daß trotz der Frömmigkeit 
And der guten Werke, die der Hauptmann hatte und trotz 
der Ausſage der Aelteſten der Juden über ihn, daß er es 
wert ſei, daß der Herr ſich ſeiner annehme, der Hauptmann 
ſelber das gerade Gegenteil von ſich ausſagte: „Ich bin es 
nicht wert“ ſprach er. Iſt das nicht ſonderbar? Unter⸗ 
ſchätzt der Hauptmann hier nicht ſeine Perſon? Wie man⸗ 
cher von uns hätte da geantwortet: natürlich bin ich es 
wort, daß der Herr mich deſucht und mir hilft, denn ich 
bin doch ein frommer Menſch und habe doch in meinem 
Leben ſchon ſo und jo viel Gutes getan! And was jag: 
der fromme Hauptmann von ſich aus? „Herr, ich bin nicht 
wert, daß du unter mein Dach geheſt!“ War das nicht zu 
jel gejagt? Nein, durchaus nicht! Jeſus, der Sohn des 
Höchſten, der Heilige Gottes, ja Gott ſelbſt und der arme, 
elende, ohnmächtige, fündige und verlorene Menſch! Iſt 
das nicht ein gewaltiger Unterſchied? Iſt nicht der Menſch, 
jeder Meuſch auch der frömmſte und beſte, eins der ſchlech⸗ 
teſten Weſen auf Gottes Erdboden? Aber das erkennt 
nur der, der gründlich hineingeſchauf hat in das heilige 
Geſetz Gottes das uns ſagt wer wir find, wie wir ſind und 
wie wir ſein ſollten und dabei bedenkt, was Gott für uns 
getan hat. Schon der Patriarch Jakob ruft da aus: „Ich 
bin nicht wert aller Barmherzigkeit und aller Treue die 
du an deinem Knecht getan haſt!“ Petrus bekennt: „Herr, 
gehe von mir hinaus, denn ich bin ein jündiger Menſch!“ 
Johannes der Täufer jagt von ſich aus: „Ich bin nicht 
wert, daß ich ſeine Schuhtiemen auflöſe!“ Der verloren? 
Sohn: „Ich bin nicht wert, daß ich dein Sohn heiße!“ Der 
Apoſtel Paulus: „Ich bin nicht wert, daß ich ein Apoſtel 
heiße!“ Und Dr. Martin Luther: „Denn wir ſind der 
keines wert das wir bitten, haben's auch nicht verdienet!“ 
„Nicht wert, nicht wert!“ Das iſt die denütige Selbſt⸗ 
erkenntnis und das Bekenninis aller wahren Gotteskinder 
Alten und Neuen Teſtaments. „Nicht wert, nicht wert!“ 
Das iſt die Melodie, nach welcher alle Lieder der wahren 
Chriſten erklingen. Und das iſt das Lied das Gott hört, 
gern hört, wenn wir es zu ſeinem Thron hinaufſingen;: 
denn „Gott widerſtehet den Hoffärtigen, aber den Demü- 
tigen gibt er Gnade.“ Der heilige Kirchenrater Auguſti⸗ 
uus fügte einmal: „Wenn mich jemand fragt. welches die 
erſte Tugend eines Chriſten ſei, jo antworte ich: die Demut. 
Und wenn er mich fragt, welches die zweite Tugend ſei, 
ſo antworte ich: die Demut. Und wenn er mich nach der 
dritten fragt ſo antworte ich noch einmal: die Demut.“ 


Pferd brachte ihn auch richtig nach Hauſe. Irgendwie 
fand er auch noch den Weg in kein Bett. 
Sicherlich hätte der Förſter den ganzen Tag durchge⸗ 
schlafen. wäre er nicht, kaum daß der Morgen da war, 
rech: unlanit geweckt worden. Vor ihm ſtand wutent⸗ 
brannt ſeine Frau, zerrte ihn aus dem Bett, ſchleifte ihn 
ohne alle Umſtände zu dem mitten auf dem Hof ſtehen 
gebliebenen Schlitten und fragte ihn, mit redneriſchen und 
bandgreiflichen Injurien dabei nicht ſparend, was das 
heißen ſolle. „Das“ aber waren: zwanzig große Brote, 
zwe! bis an den Nand mit Semmeln gefüllte rieſige Körbe, 
fünf Säcke Mehl und ein Paket mit nahezu ſechs Pfund 
Heſe — für einen Haushalt von nur drei Perſonen eine 
immerhin etwas reichliche Verproviantierung. Der Schlit⸗ 
tenkaſten war nahezu zum Ueberlaufen voll gepackt und 
nun wurde es auf einmal unſerem Förſter auch klar, 
warum er auf der Heimfahrt für ſeine doch gar nicht ſo 
langen Beine durchaus keinen Platz hatte finden können. 
Im übrigen aber ſtanden Mann und Frau. wie ſich 
denken läßt, vor einem Rätſel, das ſich erſt auflöſte, als 
der nun gründlich ernüchkerte Förſter ſchnürſtracks in die 
Stadt zurückgefahren war. Sein neuer adeliger Freund 
hatte ſich den kleinen Scherz erlaubt mitten in der Nacht 
alle Bäcker des Ortes zu alarmieren und ihnen für Rebe 
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Ja, die Demut, das iſt der Vorhof des Neuen Bundes, der 
zum Himmelreich führt! Wer ſich ſelbſt für wert hält, in 
das Himmelreich zu kommen, der iſt es gewiß nicht und 
wird auch nicht hineinkommen, und nur wer aus Gnaden 
durch Chriſti Verdienſt ſelig werden will, der allein 
wird es. 

„Nicht wert, nicht wert!“ Iſt das auch dein Bekennt⸗ 
nis, lieber Leſer? 

„Verſuchet euch doch ſelböſt, Ob ihr im Glauben ſtehet, 
Ob Chriſtus in euch iſt. Ob ihr ihm auch nachgehet 
In Demut und Geduld, In Sanftmut, Freundlichkeit, 
In Lieb dem Nächſten ſteis Zu dienen jeid bereit.“ 


Allgemeine Paſtorenjtznode in Sachen 
des neuen Kirchengeſetzes 
Wie uns Herr Konſiſtoriglrat Dietrich mitteilt, wird 
von Herrn Generalſuperintendenten D. Vurſche für den 
6. und 7. Februar eine Baitereniguade einberufen. Auf 
der Tagesokdnung ſteht als einziger Punkt die Angelegen⸗ 
heit des neuen Kirchengeſetzes. 
— Und mo bleibt die allgemeine Synode?! 


Billigere Fahrpreiſe für Ordensträger 
in Polen ? 

Der Warſchauer „Expreß Poranny“ will von maß⸗ 
gebender Stelle erfahren haben, daß geplant ſei, den In⸗ 
habern des „Anabhängigtkeitskreuzes“ in Zukunft auf der 
9 eine 50prozentige Fahrpreisermäßigung zu ge⸗ 
währen, 


. 79, Geburtstag 

Am Montag beging der Inhaber und Gründer der 50 
Jahre beſtehenden Induſtriewerke von Joh. Krauſe in An⸗ 
drespol bei Lodz, Herr Johann Krauje, ſeinen 70. 
Geburtstag. 

Herr Krauſe iſt in den weiteſten Kreiſen der Deutſchen 
von Lodz und Umgegend eine bekannte und geſchätzte Per⸗ 
ſönlichkeit. Ein aufrechter deutſcher Maun von lauterſter 
Gefinnung kann den deutſchen Volksgenoſſen als Vor⸗ 
bild dienen. Wer mit ihm zu tun hatte, ſei es geſchäftlich, 
geſellſchaftlich oder in ſeiner Eigenſchaft als führendes 
Mitglied der Freikirche, Vorſtandsmitglied des Deutſchen 
Volksverbandes in Polen, Aufſichtsratsmitglied der Deut⸗ 
ſchen Genoſſenſchaftsbank in Lodz, oder Vorſtandsmitglied 
der Philanthropiſchen Geſellſchaft in Lodz, deren St. Jo⸗ 
hanniskrankenhaus er von Anfang an ſein tätiges Wohl⸗ 
wollen zuwandte, hat die Tugenden dieſes aufrichtigen, 
ehrlichen Menſchen erkennen müjlen. 

Wir wünſchen dem Geburtstagskind einen noch lan⸗ 
gen rüſtigen Lebensabend zur eigenen Freude und zu der 
ſeiner Angehörigen ſowie zum Wohl des Deutſchtums hier⸗ 
zulande. 


nung des Förſters, der für ein am nächſten Tage eintref⸗ 
fendes Kommando von hundert dayriſchen Holzfällern in 
aller Eile Verpflegung beſorgen müſſe, ihre geſamten Vor⸗ 
täte abzunehmen. Da die Bäcker es gewohnt waren, daß 
der Förſter auf Pump kaufte und da die Waren überdies 
auf keinen, ihnen wohlbekannten Schlitten verladen wur⸗ 
den, hatten ſie auch ohne Bedenken ihre ganzen Beſtände 
hingegeben. Und ob nun auch am anderen Tage der För⸗ 
ſter abwechſelnd freundlich bat und mörderiſch fluchte — 
ſie behartten darauf, daß einmal gekaufte Ware nicht zu⸗ 
rückgenommen werden könne und ſelbſtverſtändlich bei Hel⸗ 
ler und Pfennig bezahlt werden müſſe. 

Da blieb denn unſerem Mann nichts anderes übrig 
als nahezu ein ganzes Monatsgehalt auf dem Altar jeiner 
feudalen Freundſchaft zu opfern und überdies, was ihn 
noch viel härter ankam, viele Wochen lang altbackenes 
Brot und ſteinharte Semmeln zu eſſen. Und das, im Ver⸗ 
ein mit dem maßloſen Spott, der ſich, wie ſich denken läßt, 
nun über fein Haupt ergoß wo immer er ſich blicken ließ, 
bewirkte, daß der Förſter fortan keinen Tropfen Alkohol 
mehr trank. 

So ereignete ſich das in der ganzen Tuchler Haide be⸗ 
ſtaunte und jahrelang beſprochene Kurioſum. daß ein Säu⸗ 
fer den anderen vom Trunke furierte. 
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von ſchönen Kiefernwäldern, die deutſche Streuſtedlung 
Rokitnica. Der magere Boden lieſert nur geringe 
Erträge. Die Beſitzer der Kleinwirtſchaften beſchäftigen 
19 nebenbei noch mit Handweberei. Leſegottesdienſte wer⸗ 
en in einem Privathauſe gehalten. Der Kindergottes⸗ 
dienſt wird von Herrn Lehrer⸗Emerit Schultz zur Zufrie⸗ 
denheit der Gemeinde geleitet. Lehrer an der dortigen 
deutſchen Schule iſt Herr Manfki, der leider mit feiner 
Schulgemeinde im Unfrieden lebt. 2 N a 

Am Sonntag, den 14. Januar d. J., fand hier eine 
deutſche Verſammlung ſtatt. Die deutſchen Bewohner aus 
der dortigen Umgegend kamen zahlreich zuſammen und 
füllten die Wohnung des Landwirts R. Günther bis auf 
den letzten Plaz. Herr Senator Utta berichtete ausführ⸗ 
lich über die Lage in unſerem Lande und in der ganzen 
Welt. In klaren, verſtändlichen Sätzen ſchilderte er die 
Kriſe, als die Nachwehen des Weltkrieges. Sehr viel zu 
der ſchlechten Zeit trage auch die große Ueberproduktion 
bei, ganz beſonders auf landwirtſchaftlichem Gebiet, wo 
die Erträge durch intenſtvere Bodenbearbeitung in den 
meiſten Ländern, insbesondere aber durch Bewirtſchaftung 
gehen: einſt brachliegender Landflächen in Amerika und 

uſtraljen, jo groß ſind, daß dadurch ein ſehr großer 
Ueberſchuß von Getreide entſtanden iſt. Daher auch wenig 
Nachfrage und der ſehr niedrige Preis, der mit den Fa⸗ 
briterzeugniſſen und den Monopolwaren gar nicht vergli⸗ 
chen werden kann. Hier machte es der Redner an Beiſpie⸗ 
len den Anweſenden klar, wie die Fabrikbeſitzer ſich zu 
Karxtellen vereinigt haben und dadurch die Preiſe ihrer 
Erzeugniſſe überall einheitlich erhalten. Der Landmann 
aber ſteht bis jetzt noch hilflos da. Auch er wird in der 
Zukunft gezwungen ſein, ſich in größeren Verbänden zuſam⸗ 
menzuſchließen, um für feine Produfte beſſere Preiſe, die 
1 anderen Erzeugniſſen angepaßt ſein werden, zu er⸗ 
zielen. 

Der Redner ſchilderte dann ausführlich das Verhal⸗ 
ten der deutſchen Vertreter im Parlament, das von allen 
Anweſenden für richtig befunden und gutgeheißen wurde. 

Zum Schluß ſeiner Ausführungen berührte Herr Sen. 
Atta die Notlage der deutſchen Schule in Mittelpolen. Ein 
tiefes Weh N elte ſich in den Geſichtern der An⸗ 
weſenden, als ſie iefe traurige Stelle des Berichtes an⸗ 
hörten. Sie beſchwerten ſich, daß auch in ihrer Schule die 
deutſche Unterrichtsſprache verdrängt wurde. Die deut⸗ 
ſchen Kinder dürfen in der Schule nicht deutſch 
beten und werden für jedes deutſche Wort auf dem 
Schulhof oder in den 5 in der Schule beſtraft. Sen. 
Utta verſprach, in dieſer Angelegenheit bei dem Unter: 
richtsminiſterium vorzuſprechen. 


Herr Tomm ſprach über Organiſationsfragen. An 
anſchaulichen Beiſpielen überzeugte er die Vetſammelten 
von der unbedingten Notwendigkeit der Einigkeit. Er er⸗ 
mahnte, die Gleichgültigkeit aus den Herzen endlich zu ver⸗ 
bannen und in Anbetracht deſſen, daß wir Deutſche Ange⸗ 
börige eines der tüchtigſten und edelſten Völker find, wel⸗ 
ches auf dem Gebiete der Dichtung, der Technik, der Heil 
kunde ſehr großen Nutzen zum Heil und Segen der ganzen 
Menſchheit geleiſtet hat, ſtolz ſein ſollten, deſſen Namen zu 
tragen. Zum Schluß ſtimmten alle den Worten Schillers: 
„Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern, in keiner 

ot uns trennen und Gefahr“ innig bei. 

Nachdem Herr Günther im Namen aller Anweſenden 
den Rednern für die Vorträge herzlichſt gedankt und ver⸗ 
ſprochen hatte, trotz ſchwerer Zeit mit einigen Landwirten 
zur deutſchen Tagung am 2. Februar nach Lodz zu kommen, 
ſand die Verſammlung ihren Abſchluß. Teja. 


8 prozentige Dividende bei Bank Polfki 

Am Donnerstag fand unter Vorſitz des Bankpräſidenten 
Dr. Wröblewſti eine Sitzung des Rates der Bank Polfki 
ſtatt, in der die Berichte der Direktion ſowie der Kommiſſio⸗ 
nen über die Tätigkeit der Bank im Dezember entgegen⸗ 
5 wurden. Der Rat billigte den Geſchäftsbericht 
er Bank ſowie auch die Bilanz und die Gewinn⸗ und 
Verlustrechnung für das Jahr 1933. Der Reingewinn füt 
1933 beläuft ſich auf 12 Millionen Zloty. 


Sonntag, den 21. Januar 1934, 


= 8 
—— ˙ b .. . . .'̃ P˙ . . ' ' ÜÜW — —„—:- ——— nn —ꝛ.— 


Deutſche verſammlung in Rokitnica 
Ungefähr 6 Klm. von Lask entfernt, liegt, umrandet 
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darauf faßte det Nat den Beſchluß, auf der Generalver 
ſammlung der Aktionäre die Ausſchüttung einer Sur 
tigen Dividende, d. h. acht Zloty für die 100-J1oty-Aftie, 
in Vorſchlag zu bringen. 


Tleuer Ordensregen 


Im „Monitor Polſki“ Nr. 6 find die Namen von 201 
Perſonen veröffentlicht, denen das Unabhängigkeitskreuz 
mit und ohne Schwertern bezw. die Unabhängigkeitsmee 
daille verliehen worden iſt. 


Hungerſtreik der Arbeiter einer Zuckerfabrik 


In Zduny iſt in der dortigen Zuckerfabrik, die gemäß 
einem Beſchluß des Verbandes der Zuckerfabriken ſtillge⸗ 
legt werden ſoll, einer Meldung der „Gazeta Warszawſka“ 
zufolge ein Hungerſtreik der Arbeiter ausgebrochen. Die 
Arbeiter halten die Fabrik beſetzt. Die Zahl der Streikem 
den beträgt 370. 


Zur Tagung der Weſtpolniſchen 
Landwietſchaftlichen Geſellſchaft in Poſen 


am Dienstag, den 23. Januar, haben wir Einzelheiten d. 
Erfahrung gebracht. Am Vormittag wird nach einem 
Vortrag des Herrn Senator Dr. Buſſe⸗Tupadiy, dem 
Vorſitzenden der Geſellſchaft, der Jahresbericht von Herrſt 
Hauplgeſchäftsführer Kraft erſtattet und ein Vortrag von 
Herrn Profeſſor Dr. Roemer⸗Halle über „Fortſchritte 
in Acker⸗ und Pflanzenbau“ gehalten. Nachmiktags ſolgt 
eine Zuſammenkunft der Landfrauen, bei der Herr Bau⸗ 
ernhochſchulleiter Gerhard Rahn⸗Reichenbach OL. über 
„Landleben in Wort und Bild“ Pen wird. Anſchlie⸗ 
ßend wird die Spielſchar⸗Poſen eine Vorführung heiterer 
Inhalts bringen. Später wird Herr Proſeſſor Dr. Woe n 
mann⸗Halle über „Grundsätze und Wege organiſchen 
Betriebsgeſtaltung“ Ausführungen machen. 


— 


Ein furchtbares Erplofiousunglüd 
in Lodz 
Die am Ausgang der Limanowſfkiſtraße gelegene 
Gummiwarenſabrik „Gentleman“ 
war am Freitag Schauplatz einer ſchweren Exploſionskata⸗ 
ſtrophe. Kurz nach 6 Uhr morgens, dem Zeitpunkt des 
Arbeitsbeginns, wurden die in der Nähe der Fabrik 
„Gentleman“ Wohnenden durch eine ſtarke Detonation 
aus dem Schlafe geſchreckt. Die Aufmerkſamkeit aller rich⸗ 
tete ſich ſofort auf die Gummiwarenfabrik, wo ſich auch 
bald darauf eine unüherſehbare Menſchenmenge anſam⸗ 
melte, Es dauerte dann auch nicht lange, bis ſich in Win⸗ 
deseile die erſchütternde Kunde verbreitete, daß im Fabrik⸗ 
innern ein Vulkaniſationskeſſel explodiert 
war, wodurch einige Arbeiter ums Leben gekommen 
ſeien. Die ſofort alarmierte Rettungsbereitſchaft erſchien 
mit zwei Wagen, um ſich der Verunglückten anzunehmen. 
Wie ſich herausſtellte, ſind 
durch die ungeheure Wucht, mit der der zwei Meter 
im Durchmeſſer große Deckel vom Keſſel flog, die Ar⸗ 
beiter Jan Dutkiewiez, Jan Baranowfli und Boleſlaw 
Pleſinſti erſchlagen worden, während zwei weitere mit 
erheblichen Verletzungen nach dem Krankenhaus ge⸗ 
bracht wurden. 

Glüclicherweiſe war ein Großteil der 
Arbeiter zur Zeit der Exploſion in den 
Nebenräumen beſchäftigt, welchem Umſtand es 
zu danken iſt, daß die Karaſtrophe nicht weitere Opfer fors 
derte. Mit welcher Kraft ſich der Deckel vom Keſſel trennte, 
geht daraus hervor, daß die zentnerſchwere Eiſenmaſſe, die 
gegen die Mauer prallte, in dieſer ein Loch bohrte. 

Die am Unfallort erihienene Polizeibehörde konnte 
einwandfrei feſtſtellen, daß die Exploſion ledig⸗ 
lich durch die Unachtſamkeit der Arbeiter 
hervorgerufen worden war, Der unter zwei Atmo⸗ 
ſphären Druck ſtehende Keſſel wurde nämlich unvorſchrifts⸗ 
mäßig bedient. Das nimmt um fo mehr wunder, als die 
dem Unfall erlegenen Arbeiter ſechs Jahre hindurch den 


Im Hinblick] Vulkaniſgtionskeſſel in erforderlicher MWeiſe bedient hatten. 
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Nachklang zu einem deutſchen Schulſtreik 


11 Tage Haft für den verantwortlichen Schriftleiter 
der „Deutſchen Rundigau“ N 

Nachdem am 9. September v. J. die deutſche Kaffe 
der ſtaaklichen Volksſchule in Wirſitz mit ſofortiger Wir⸗ 
kung aufgelöſt und verfügt worden war, die deutſchen Kits 
der auf die Klaſſen mit polniſcher Unterrichtsſprache zu 
verteilen, brach in Witſitz ein Schulſtreik aus; am 11. Sep⸗ 
tember erſchien kein deutſches Kind in der polniſchen 
Schule. Die „Deutſche Rundſchau“ hatte damals über 
dieſe Tatſache kurz berichtet. In dieſem Bericht hieß es 
u. a., daß „die Eltern im Bewußtjein ihres guten Reichts 
eſtreikt hätten“. Während der Bericht in anderen deut⸗ 
ſchen Zeitungen ungehindert veröffentlicht werden konnte, 
erblickte der Bromberger Zenſor in dem zitierten Paſſus 
eine Ermunterung bzw. Belobigung eines Vergehens und 
verfügte die Betſchlagnahme der betr. Nummer der „Deut⸗ 
ſchen Rundſchau“ die auch vom Gericht beſtätigt wurde. 
Der Staatsanwalt erhob Daraufhin gegen den verantwort⸗ 
lichen Redakteur der „Deutſchen Rundſchau“ Johaunes 

Kruje die Anklage. i 
Die Verhandlung vor dem Bromberger Bezirksgericht 


fand hinter verſchloſſenen Türen ſtatt. Nach einſtündiger 


Verhandlung wurde das Urteil gefällt. Es lautete auf 
elf Tage Haft unter Bewilligung einer Bewährungsfriſt 
. die Dauer von drei Jahren. In der n hob 
der Richter hervor, daß die in der Notiz enthallene begn⸗ 
ſtandete Wendung doch eine Ermunterung zu einem Ver⸗ 
gehen enthalte. Die deutſche Klaſſe in Wirſitz ſei durch 
das Kreisſchulinſpettorat geſchloſſen worden. Es ſei nicht 
Aufgabe des Gerichts zu prüfen, ob die Schließung, zu 
Recht oder zu Unrecht erfolgt ſei. Wenn die deulſche Be⸗ 
völkerung in Wirſitz der Meinung geweſen ſei, daß die 
Schließung zu Unrecht angeordnet Wurde, jo hätte fie — 
der Kreisſchulinſpektor jei eben auch nur ein Menſch — 
auf dem Inſtanzenwege verſuchen folfen, zu ihrem Recht zu 
kommen. Die Notiz in der „Deutſchen Nundſchau“ habe 
aber ermunternd auf die deutſchen Eltern in Werſitz ein⸗ 
gewirkt. Dies könne auch durch die Tatſache nicht aus der 
Welt geſchafft werden, daß der Streik ſchon nach einigen 
Tagen beendet wurde. 
Gegen das Arteil iſt Berufung angemeldet worden, 


Ein Mann erdrückt, mehrere Verletzte 
bei einem jüdiſchen religtöſen Kongreß 
In Warſchau wurde wührend einer Tagung ſtreng⸗ 
gläubiger Juden im Kaminſtitheater, zu der mehrere Rab⸗ 
biner und u. a. der Zadyf von Eura Kalwarja erſchienen 
waren, ein gewiſſer Abram Sonnſchein im Gedrünge ber 
zu dieſer Feſtlichkeit erſchienenen rieſigen Menſchenmaſſen 
erdrückt. Außerdem erlilten noch andere Perſonen ſchwere 
Verletzungen. 5 ? \ 


Ein Magiſtrat wegen Hichtentrichtung 
von Miete gepfändet N 

Aus Poſen wird gemeldet: Die Stadt Miloflaw war 
der Schauplatz einer ungewöhnlichen Szene. Der, dorlig: 
Magiſtrat beſitzt kein eigenes Amtsgebäude und mietete 
deshalb im ſog. Baſat ein Lokal. Seit zwei Jahren zahlte 
nun der Magiſtrat keine Miete, und die Rückſtände über: 
ſchritten die Summe von 2089 Zl. Der Hausbeſitzer mahnte 
mehrere Male, doch ſtellte er das Mahnen ſchließlich ein. 
Als nun der Mietvertrag erloſchen war, und der Magi⸗ 
ſtrat in ein anderes Lokal überſtedeln wollte, erſchien der 
Hausbeſitzer und beſchlagnahmte mehrere Schreibmaſchinen 
und andere Gegenſtände als Pfand für die rüchſtändige 
Miete. Die inzwiſchen eingetroffene Polizei verfaßte ein 
Protokoll und forderte den Hausbeſitzer zur Rückgabe der 
beſchlagnahmlen Sachen auf. Dieſer weigerte ſich anfangs, 
und erſt nach langem Unterhandeln konnte eine Einigung 
erzielt werden. 


Die Heimkehr eines Tokgeglaubten 

Eine furchtbare Ehetragödie bei Sierabz 
Polniſche Blätter melden: Im Dorfe ‚Roözli, Kreis 
Siexadz, plelle ſich ein furchkbares Familiendrama ad. 
Vor einigen Jahren hatte ſich ein gewiſſer Staniſlaw 
Malczak nach Frankreich begeben wo er Anſtelluna in 
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einer Kohlengrube fand. Seiner Frau und ſeinen zwei 
Kindern ſchickte er regelmäßig von dort aus Geld. Nach 
zwei Jahren aber blieben die Geldsendungen aus, ebenſo 
auch jegliche Nachricht. Die Frau erhielt auf ihre Nach⸗ 


jorſchungen hin vom polniſchen Kouſulat die Antwort, 
daß ihr Mann während eines Grubenunglücks umgekom⸗ 
men ſei. Sie heiratete darauf einen gewiſſen Jygmunt 


Boruta, und dieſer Ehe entſproſſen drei Kinder. In die⸗ 
ſen Tagen kehrte unerwarteterweiſe Staniſlaw Malczak, 
deſſen Namen man zufälligerweſſe während des Gruben⸗ 
unglücks verwechſelt hatte und der nach Amerila ausge⸗ 
wandert war, plötzlich nach Hauſe zurück. Die Frau wurde 
vor Schreck itrſinnig, ihr zweiter Mann erhängte ſich. 


Streit um Sienkiewiez 

In der polniſchen Oefſentlichkeit ſpielt ſich augen⸗ 
blicklich ein eigenartiger Streit ab: ein Streit um einen 
Dichter. Richtiger: um ſeine Bedeutung als Dichter und 
Volkserwecker. 

Wie wir ſchon vor einiger Zeit berichteten, haben die 
zuſtündigen Behörden die Benutzung des — auch ins 
Deutſche oft übertragenen — hiſtoriſchen Romans „Mit 
Feuer und Schwert“ verboten. und zwar aus dem 
Grunds, weil das Buch geeignet ſei, die Beziehungen zwi⸗ 


ſchen Polen und Ukrainern zu vergiften. Polniſche Wil 


ſenſchafter haben nämlich feſtgeſtellt, daß Sienkiewicz die 
Rolle der ukrainiſchen Kosaken in den Türkenkriegen Po⸗ 
lens abſichtlich tendenziös dargeſtellt hat. 

Wie nicht anders zu erwarten war, verſuchen die pol⸗ 
niſchen nationalen Kteiſe dieſe Feſtſtellungen als irrig 
hinzuſtellen. In ihrer Preſſe erſcheinen fortgesetzt Sien⸗ 
liewicz verteidjgende Auffätze, 5 

Die Gegenſeite bleibt ihnen jedoch nichts ſchuldig. Es 
fand jetzt ſogar eine Art öffentlichen Gerichts über Slen⸗ 
kiewiez ſtatt. Dieſes wurde von dem Kreis der Poloni⸗ 
ſten der Wilnaer Studierenden veranſtaltet. Nach ein⸗ 
gehender Ausſprache über „Mit Feuer und Schwert“ 
wurde ſämtlichen Werken Sientiewiezs jeder pädagogi⸗ 
ſche Wert abgeſprochen. (Mit Stimmenmehrheit!) Ja. 


noch mehr: man ſprach Sienkiewicz jegliche dichterſſche 


Qualitäten ab. = 

Von Sienkiewicz — der der erſte polniſche Nobelpreis 
träger war — ſtammt bekanntlich auch der hiſtoriſche 
Roman „Die Kreuzritter“. In dieſem Werk werden die 
Ordensbrüder, von deren großer Kulturarbeit in dem da⸗ 
mals noch völlig wilden Oſten noch heute zahlloſe Sied⸗ 
lungen zeugen, als Näuber und Mörder hingeſtellt. Wir 
wollen hoffen, daß auch über dieſes Buch einit die polniſche 
Wifienſchaft den Stab brechen wird. d. k 


Ein Dorf, das keinen Zucker kennt 


Der „J. K. C.“ veröffentlicht die Mitteilung eines 
Leſers aus Oſtgalizien, der auf einer Autofahrt durch die 
ſen Landesteil Poleus in dem Dorf Medyna, Kreis Ka⸗ 
lusz. Wofewodſchaft Staniflau, die Feſtſtellung machte, 
daß dort ſeit Jahren weder Zucker och Petroleum oder 
Zündhölzer verwendet werden. Das in. größtem Elend 
lebende, 2000 Einwohner zählende Dorf, kaun ſich dieſe 
„Luxuswaren“ nicht leiſten. Die Kinder die in Lumpen 
gehüllt, das bisher noch niemals geſehene Auto des Ge⸗ 
währsmannes des Krakauer Blaltes umſtanden erhielten 
von dieſem je einen Zuckerwürfel, hatten aber leine 
Ahnung, was fe mit dem ihnen völlig unbekannten Ding 
anfangen ſollten. Be 

Schlitten mit einer Hochzeitigeiellficheit 

eingebrochen 

Aus Wilna wird berichtet: In dem Erenzdorf 
Podzie ereignete ſich ein Unglücksfall, dem drei Perſonen 
zum Opfer fielen. Von einer Hochzeit ehrten neun Per⸗ 
ſonen zurück, die in drei Schlitten fuhren, Im Galspy 
fuhren die Schlitten auf den See hinaus. Als ſie ſich unge⸗ 
fähr in der Mitte des Sees befanden, ſonnte die dünne 
Eisdecke die Laſt nicht mehr tragen. Die Schlitten brachen 
ein. 6 Perſonen konnten ſich retten; die übrigen, und 
zwar die 38jährige Marja Dreniczonek, der 29jäheige 
Wiadgflaw Buzienis und Staniflaw Grndzis fanden de 
Tod iu den Fluten. f 
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Erſparniſſe von Mäuſen gefreſſen 

ch. Der Landwirt Robert Arlt in Wierzbno bei Ale⸗ 
zandıomw beſaß Erſparniſſe in Höhe von 2360 Zl., die er 
verborgt hatte. Da er fürchtete, ſein Geld zu verlieren, 
ließ er es ſich wiedergeben und verſteckte es in der Scheune 
im Stroh. Wie groß war ſein Schreck, als er dieſer Tage 
an Stelle des Geldes unkenntliche Ueberreſte desſelben 
vorfand. Wie feſtgeſtellt wurde, hatten Mäuſe das Geld 
aufgefreſſen. Lediglich 40 Zl. in Silber waren davon 
übriggeblieben. 


Kielce. Todesurteil. Vor dem Stan re 
hatte ſich wegen Mordes an einem Waldhüter der 20jäh⸗ 
rige Jozef Doroza aus Chrobrzo zu verantworten. Doroza 
wurde zum Tode verurteilt, dann aber begnadigt. 


NN NXXXXXNNXNXNXXXNXXXXXXXXXX& XXX N 


Aus aller Melt 


9. proteſtantiſcher Weltkongreß 


Der Neunte proteſtantiſche Weltkongreß wird im Au⸗ 
gut 1934 in Buvapeſt tagen, Das a Vorberei⸗ 
ingskomitee rechnet damit, daß zu dem Kongreß ungefähr 
2000 Vertreter etwa 80 verſchiedener proteſtantiſcher Glau⸗ 
bensgenoſſenſchaften! aus allen Weltteilen eintretfſen 
werden 


Rus Kirche und Welt 


Im Saargebiet war es deutſchen Vereinen unterſagt 
worden, Weihnachtsfeiern und Beſcherungen für unter⸗ 
ſtüzßungsbedürftige Volksgenoſſen abzuhalten. — 8 

Das evangeliihe Schrifttum in Deutſchland iſt in 
einem Reichsverband für das evangeliſche Schrifttum mit 
5 Fachſchaften zuſammengefaßt worden. 

Der ulrainiſche kathotiſche Biſchof in Kanada, Ladykg, 
hat einen Hirtenbrief an ſeine Gemeindeglieder geſchrie⸗ 
ben, in dem er fie auffordert, gegen die Moskauer Hunger⸗ 
politik in der Ukraine zu proteſtieren und Spenden zu Hil⸗ 
feleiſtung für die Hungernden zu ſammeln. — 

Die proteſtantiſche Kirche in den Vereinigten Staaten 
wendet gegenwärtig ihre beſondere Aufmerkſamkeit den 
Jugendfragen zu. Es iſt eine Bewegung ins Leben ge⸗ 
rufen worden, deren Loſung „Jugend für Chriſtus“ iſt. Sie 
bol im laufenden Jahre eine verſtärkte Wirkſamkeit ent⸗ 
falten. 


Folgenſchweres Erdbeben in Indien 
6 Hunderte von Verletzten 

Stündlich laufen neue ernſte Nachrichten über ein Erd⸗ 
Beben ein, das Montag weite Teile Indiens ſchwer heim⸗ 
geſucht hat. Der gewaltige Erdſtoß dauerte etwa 3 Minu⸗ 
ten lang. Die Eingeborenen behaupten, noch feinen ſo 
laugen Erdſtoß erlebt zu haben. Die Zahl der Toten iſt 
noch nicht abzuſehen, da die Berichte aus den abgelegenen 
Landesteilen nur langſam einlaufen. Der angerichtete 
Sachſchaden iſt ſehr groß. 

Ju Kalkutta ſelbſt brach eine große Panik aus, als der 
erſte Bes verſpürt wurde. Die Arbeiter und Angeſtell⸗ 
ten ſtürzten aus den Fabriks⸗ und Büroräumen auf die 
Straße, um ſich in Sicherheit zu bringen. Es kam zu einem 
wilden Gedränge, bei dem hunderte von Perſonen verletzt 
wurden. 

In Pawupor find 300 Häuſer eingeſtürzt. 
dere Häuſer bekamen Riſſe. 


7000 an⸗ 


Täglich 150 Grippetote in Tokio 
In Tokio und Amgebung herrſcht ſeit einiger Zeit 
eine Grippeepidemie, die in den letzten zwei Wochen käg⸗ 
lich bis zu 150 Tote forderte. Sämtliche Krankenhäuſer 
der Stadt find überfüllt. 


Lokomotivführer bringt ſterbend den Zug zur 
nächſten Station 

Aus Teſchen wird gemeldet: Zwiſchen Teſchen und 

Koneznee Polfkie erlitt der Lokomotivführer eines Per⸗ 


| 


ſonenzuges, der 45 Jahre alte Franz Berger einen 
Blutſturz. Unter Aufbietung aller Kräfte führte er den 
Zug noch bis zur nächſten Station, worauf er zug wen⸗ 
brach. Wenige Minuten ſpäter jtarb er. 


Sechs Tote im engliſchen Nebel 


Der dichte Nebel, der am Dienstag über dem ſüdlichen 
England lag. hat, ſoweit bisher jeititeht, ſechs Tote ge⸗ 
ſordert. Viele Perſonen erlitten Veiletzungen, ſechs von 
ihnen bei einem Zugzuſammenſtoß. Obwohl ſich der Ne⸗ 
bel gegen Abend etwas lichtete, gab es bis in die ſpäte 
Nacht eine große Menge kleinerer Unfälle, vor allem auf 
den Landſtraßen, die mit Glatteis bedeckt waren. 


— —-—-— 


Drei Kinder ohlengasbergiftet 


In dem Dorf Thurowken im Kreis Oſterode ereig 
nete ſich ein furchtbares Unglück. Die Frau des Befikers 
Golombiewſti hatte den Ofen im Schlafzimmer ihrer Kin⸗ 
der geheizt und die Oſenklappe zu früh geſchloſſen. Im 
Laufe der Nacht bildeten ſich Kohlenozudgaſe. wodurch die 
drei Kinder im Alter von 5, 14 und 16 Jahren 
vergiftet wurden. Als die Mutter am Morgen 
die Kinder wecken wollte, waren dieſe bereits tot. 


Deutſcher Volbs verband in Polen 


An alle Ortsgruppen des Verbandes und alle dend 
ſchen Volksgenoſſen ergeht noch einmal der Ruf: 

Kommt am 2. Februar nach Lodz zur Tagung. 
Folgende Redner haben bereits ihr Erſcheinen und Vor⸗ 
träge zugeſagt Senator Hasbach Abg. Graebe, Abg. Ulitz, 
Abg. Jankowͤſti, Jugendführer H. Wire u. g. 
Beſonders laden wir alle ehemaligen 
Synodalen ein. Das von der Synode nach langem 
Ringen beſchloſſene Kirchengeſetz will das Konſiſtorkum 
einfach in den Papierkorb werfen und der Kirche Feſſeln 
anlegen, in denen ſie zugrunde gehen muß. Es gilt noch 
einmal für unſer Volkstum und Glaubensfreiheit die 
Stimme zu erheben. Keiner von euch darf hier fehlen. 


Die Verſammlungen finden um 10 Uhr vorm. und 2 30 
Ag RR ſtatt. Um 8 Uhr abends „Deutſcher Feſt⸗ 
abend“, 


Jeder Deutſche iſt herzlich willkommen. 
Der Vorſtand. 


5 Briefkaften 

Herrn E. Maxetzti, Jackowo. Mit Freude haben wir Ihren 
Brief geleſen. Hätten wir viel ſolche treue Werber, wie Sie 
es md, jo würde unſer Blatt in der Lage fein, unſerem Volk 
immer größere Dienſte zu erweiſen. 

Herrn E. S., Brzeziny. Das Blatt kann nur dann billiger 
werden. wenn alle Leſer küchtig werben und die Zahl der Bes 
zieher größer wird, 

Herrn H. Kofi, Piaſti. Wir freuen uns über Ihr treues 
Feſthalten an unſerem Volkstum. Wir werden dafür ſorgen 
Daß Ihre Gemeinde eine Bücherei bekommt. 


Poſener Viehmarkt 
(Notierungen für 100 Kg. Lebendgewicht loco Viehmarkt 
Poſen mit Handelsunkoſten) 


Rinder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete, nicht ange⸗ 
ſpannt 64—68, jüngere Maſtochſen bis zu d Jahren 58—60, ältere 
18 —52, mäßig genährte 40—42; Bullen: vollfleiſchige, auge 
gemäſtete 58—62, Maſtbullen 52—56, gut genährte, ältere 44 
bis 48, mäßig genährte 38—40; Kühe: vollfleiſchige, ausge⸗ 
mäſtete 58—64, Maſtkühe 50—54 gut genährte 40-42, 5 
genährte 26—30 Färſent vollfleiſchige ausgemäſtete 64—68, 
Maſtfärſen 58—60, gut genähte 48—52. mäßig genührte 40 
bis 42; Jungvieh: put genährtes 40— 42, mäßig genährtes 
3638, Kälber: beſte ausgemäſtete Kälber 66—72, Maſt⸗ 
lälber 58—64, gut genährte 52-56, mäßig genährte 40—50. 
Schafe: vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und jüngere Ham⸗ 
mel 68—79, gemäſtete, ältere Hammel und Mutterſchafe 54 bis 


64. Maſtſchweine: vollfleiſchige ven 120 bis 150 Kg Lebend⸗ 
gewicht 0 —92, vollfleiſchige von 100 bis 120 Kg. 2er rät 
86— 88, vollfleiſchige von 80 bis 100 Kg. Le icht 80 8g, 

hr als 80 Kg. 70—78. Sauens und 


fleiſchige Schweine von mehr 
ſpäte Kaſtrate 0-90 Marlinerlauf: 


normal 
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Biere 
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Lodzer Marktbericht 

Lodz, den 17. Januar 1934. 
Geſtern wurden auf den Lodzer Märkten die folgenden 
Preiſe gezahlt: Butter 2,40 Zl., Herzkäſe 70 Gr. Quark⸗ 
käſe 50 Gr., Sahne 1 Zl. ein Mandel Eier 1,80 — 2,20 Zl., 
füge Milch 22—25 Gr., Salat 30 Gr., Spinat 60—80 Gr., 
Blumenkohl 20—30 Gr., Sellerie 5—10 Gr. Zwiebeln 10 
bis 20 Gr., rote Rüben 10 Gr., Mohrrüben 5 Gr., Peter⸗ 
ſilie 20 Gr., Roſenkohl 50 Gr., Wirſing 10—15 Gr. roter 
Kohl 10—20 Gr., weißer Kohl 5—15 Gr., Grünkohl 5 bis 
10 Gr., junger Rhabarber 1 Zl. das Kilo, Schwarzwurzel 
40 Gr., Meerrettich 1 Zl., Kartoffeln 6—7 Gr., Zitronen 
8—10 Gr., Aepfel 0,40—1,00 Zl Geflügel: eine Ente 2 50 
bis 3,00 Zl., ein Huhn 2—3 Zl. ein Hühnchen 100—1,50 

Zl., eine Pute 6—8 Zl. Wild: ein Haſe 2,50—3,00 Zl. 


5 % nA 
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Getreidehärsen 

16. Januar Lodz Posen * 
Roggen 13,75—14,00 14,50—14,75 
Weizen 20,25 — 20,75 17,75—18,25 
Mahlgerste 13,00—13,50 13,50— 13,75 
Braugerste 15,00— 15,50 15.75— 16,50 
(jesammelter Hafer 12,00—12,50 —.— 
Einheitshafer 12.25—12.75 12,50— 12,75 
Roggenmehl. 65proz. 21,50—22,50 20,75— 21,00 
Roggenmehl. 60proz. 22,50—23,50 —.— 
Weizenmehl 32,00— 34,00 28,75 - 29,25 
Roggenkleie 8.75— 9,25 10,009— 10,75 
Weizerkleie 9,50—10,00 10,50—11,25 
Weizenkleie, zrob 10,00— 10,50 11,25 —11,75 
Raps 46,00—48,00 41,00—42,00 
Speisekartofieln —.— 3.25 — 3,50 
Viktoriaerbsen 26,00— 29:00 22.00 — 26,00 
Felderbsen 20.50—21.50 — 
Blauer Mohn —.— 50,00 — 55.00 
Wieke 14.00 — 15.00 14,00— 15,00 
Senf — 33,00—35,00 
Peluschken 14.00 — 15.00 14.00 15,00 
Roter Klee 180—210 —.— 
Weisser Klee 70—100 70 100 
Gelbklee 90—100 —.— 
Schwedenklee 90—110 —.— 


Tendenz ruhig. 


Warſchauer Börfe 
16. Januar 1934. 


nerik. Dollar 5,45 
Pfund Sterling 28,08 
100 Schweizer Franken 171,95 
100 franz. Franken 34.92 


100 deutſche Reichsmark 


Druck und Verlag: : 
Lldertas“, Verlagsgel. m. b. 9. Lodz. Werrifaner 88 


Schiez nach Ziel! 


mm. patentiert Nr. 2295, wirft die Hülſen nach dem Abſchuß 

2 ee ſelbſt heraus, ſchießt nach Ziel mit 
Metallkugeln oder Schrot auf Vö⸗ 
gel. don oxydiert, flach, voll⸗ 
kommen ſicher, ohrenbetäubender 
Knall. Preis nur Zl. 8,85, 2 Stück 
31. 16,50, 100 Kügeln Zl. 3,75. 
Ein Sſchüſſiger Automat 
Ein Bürſtchen zum Reinigen des 
Laufes geben wir umſonſt zu. 
Polizeiliche Genehmigung nicht erforderlich. Wir verſenden auf 
briefliche Beſtellungen gegen Poſtnachnahme. Zu adreſſieren: 
P, Fabryka Broni „LUKSUS-BRON“, Warszawa, 

4 ulica Leszno 60 D. V. 

Mpiyisminnger 18 190 11 


1 2. 


nr, 3 
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Landwirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 


Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 
erhalten Sie billig und gut 


bei der 


Warenzentrale d. Deutſchen Genoſſenſchaften 
Spöldz z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197:84 
Telegramm flöreffe: „Centow LödZ” 1 


R Ü CHE 

ö Rückgratverkrümmungen (Buckel), 

1 krumme Beine und Knie, Knochen- 
Tuberkulose, Plattfüsse und andere 
Verkrüppelungenl! a 

Spezielle orthopädische Gummi- 
Heilbandagen meiner Methode lo- 
kalisieren unter Ga radikal 
sogar veraltete und gefährlichste 
Brüche jeglicher Art bei Männern, 
Frauen und Kindern. 

Magen- und Darmsenkungen 
beseitige ich durch Anlegung spe- 
zieller individ. zugepasster Bauch- 
Bandagen. ee 

Für Rückgratverkrümmungen (Buckel) orthopädische 
Heil-Korsetts -bei Knochentuberkulose orthopädische 
Heil-Apparate. Gegen schmerzende Plattfüsse Spezielle 
orthopädische Einlagen laut Gipsmodellen. Künstliche 
Hände und Füsse. 


Spezial-Anstalt für Heil-Orthopädie 
Spez. Orthopäde O. PETRYKIEWICZ 


aus Lemberg 


Lodz, Piramowicza Nr. 9 (Front, Parterre) 
Telefon 177-09. 

Anmerkung: Persönliches Erscheinen der Kranken unbe- 

dingt erforderlich. — (In Zgierz in der Stowackiego 

Nr. 2 und 4, eigene Häuser). 
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